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Bei dem Worte Anakreonteen denkt man zunächst an Lieder 
in der Weise des frohen Greises von Teos, der, wie Lessing sagt, 
trank, schlief und träumte, was sich auf Wein und Liebe reimte; 
einen so starken Eindruck haben die 60 kleinen Lieder der pala- 
tinischen Sammlung auf die letzten fünf Jahrhunderte gemacht.1 
Unwillkürlich übertrug man den Charakter dieser Lieder auch 
auf ihr Versmaß, und so konnte K. Krumbacher es einen „un­
verzeihlichen Einfall“  nennen, daß Johannes Komnenos (^ .Ja h r­
hundert) das nach dem feuchtfröhlichsten Griechen benannte Vers­
maß zur Abfassung eines reuevollen Sündenbekenntnisses ver­
wendet habe (Gesch. der byz. Literatur2 781). Aber schon sechs 
Jahrhunderte früher hatte Elias Synkellos in einem Άνακρεόντειον 
κατανυκτικόν und einem 9-ρηνητικον εις έαυτόν etwas Ähnliches ge­
tan, und wenn weitere vier Jahrhunderte früher, an der Scheide 
des 4. und 5. Jahrhunderts, Gregor von Nazianz und Synesios 
von Kyrene das Versmaß zu religiösen Hymnen verwenden, so 
kann das, an dem Charakter der palatinischen Lieder gemessen, 
nicht weniger absurd erscheinen.2 Aber das ist nicht die Schuld 
des Versmaßes. Wenn in den Chocphoren des Aischylos der Chor 
am Grabe des Agamemnon singt:

1 Früher überschätzt, werden diese heute allzu gering eingeschätzt: 
„w em  diese matte Lim onade nicht unausstehlich ist, der soll nicht nach  
dem hellenischen Weine greifen“ , dekretiert W ilam owitz, Die Kultur der 
Gegenw art I, 83, 44. W er sich dadurch in seiner Freude an den kleinen und 
oft genug auch feinen Dichtungen nicht stören läßt, befindet sich in der 
Gesellschaft von Lessing, Goethe, Franz Schubert und H . Chr. Andersen. 
Goethe hat sogar von seinem dämonisch erregenden „C up id o , loser, eigen­
sinniger K n ab e“  gesagt, es sei „in  der A rt der Anakreontischen“  (zu Eck er­
mann am 5. A p ril 182g). Schubert hat das Θέλω λέγειν Α τρ είδα ς (A n. 23  
Preis.), von dem  Horst R üdiger in den „Griechischen Gedichten“ 3 (M ü n ­
chen 1936) sechs deutsche Übersetzungen mitteilt, in der gereimten N ach ­
dichtung Bruchm anns ( „ A n  die Leier“ ) vertont, H. Chr. Andersen das 
M ärchen „D e n  uartige D reng“  nach dem Μεσονυκτίοις ποτ’ ώραις (33 Preis.) 
gestaltet.

2 B. D . C raw ford, Synesius the Hellene (London 19 0 1) 202, hält es denn 
auch für „o d d “ , daß Synesios dies M etrum  für seine H ym nen gewählt habe; 
s. M . M ildred H aw kins, Der erste H ym nus des Synesios von Kyrene, Text 
und Kom m entar (M ünchener Diss. v. 1939), 1 1 .
1·
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οτοτύζεται δ’ ό θνήσκων, 
αναφαίνεται δ’ ό βλάπτων, 
πατέρων δέ καί τεκόντων 

330 γόος ένδικος ματεύει. .

so ist es klar, daß das Metrum auch völlig andere Stimmungen 
wiederzugeben vermag.1 Diese Erkenntnis würde vermutlich 
längst wissenschaftliches Gemeingut geworden sein, wenn das 
vor fünfzig Jahren von Friedrich Hanssen geplante Corpus der 
Anakreonteen zustande gekommen wäre.2 Die Appendix Ana- 
creonteorum in Bergks Poetae lyrici Graeci I II4 339—75 ist dafür 
ein ganz ungenügender Ersatz. Hier werden nur vier Dichter 
berücksichtigt, und die Dichtungen der beiden Zeitgenossen 
Johannes von Gaza und Georgios Grammatikos sind durch die 
des Sikelioten Konstantinos und des Leon Magistros, die um vier 
Jahrhunderte später gelebt haben, auseinandergerissen. Am 
Schlüsse seiner Einleitung aber erklärt der Herausgeber: Non 
recepi in hanc Appendicem carmina Christiana neque alia, quae 
mera barbarie commendantur, wozu er die Verse des Johannes 
Katrares und des Kaisers Manuel Palaeologus rechnet.3 Man 
muß also selber die Fahrt in die Barbarei wagen und sich die 
Gedichte von überall her zusammensuchen, um mit steigender 
Bewunderung den ganzen Reichtum lyrischer Stimmungen zu 
ermessen, die ein Jahrtausend hindurch in dieser Form ihre Aus­
prägung gefunden haben. Die anbetende Ehrfurcht des Hymnus,

1 V g l. W ilam owitz, Griech. Verskunst 338 . Ebensowenig d arf man das 
Ethos der Ioniker überhaupt als άσεμνον, μαλακόν und έκλυτον bezeichnen, 
■wie es schon im Altertum  geschehen ist (Demetr. de eloc. 189  p. 4 1 ,  20  
R a d erm .; Syrian. in Herm og. I p. 47, 9 R ab e); s. P. M aas, M etrik2 § 77. 
V g l. auch W ilam owitz, Isyllos von Epidauros 159  f.

2 Seine A bhandlung Accentus gram m atici in metris Anacreontico et hem- 
iambico quae sit vis et ratio explicatur (Philol. suppl. 5, 1889, 19 7 -2 2 5 )  ist 
noch heute für alle Studien über die byzantinischen Anakreonteen grund­
legend; sie wird im folgenden als „H an ssen “  (ohne Zusatz) zitiert.

3 Crönert meint, man könnte die Gedichte dieser Appendix die anakreon- 
teischen Apokryphen nennen (Gnomon 2, 19 26, 6 6 5); vielleicht, weil sie den 
palatinischen nicht gleichgehalten und doch nützlich und gut zu lesen sind?
M it Recht bem ängelt er es ebenda, daß Johannes von G aza in der R eal­
enzyklopädie einen Artikel erhalten hat ( I X  174 7  f.), Georgios Gram m atikos 
dagegen nicht.



die Innigkeit des Bitt- und Dankgebetes, die Zerknirschtheit des 
Sündenbewußtseins, die Schauder des jüngsten Gerichts, die 
Trauer um den geliebten Toten, die Huldigung des Enkomions, 
der Ernst der Paränese, die ruhige Betrachtung der Ekphrasis 
wie der Exegese, die Spottlust der Satire, der Jubel der Epitha- 
lamien, die Fröhlichkeit des Rosenfestes, die Glut des Liebes­
liedes: alles das hat sich in dem gleichen Versmaß und dennoch 
in größter Mannigfaltigkeit der strophischen Gliederung aus­
gesprochen und noch lieber ausgesungen. Schon Synesios hat 
selber seine Hymnen zum Gesang bestimmt;1 auch die Anakreon­
teen des Sophronios sollten gesungen werden,2 und dem vorhin 
erwähnten Άνακρεόντειον κατανυκτικόν des Elias Synkellos ist so­
gar im Index des Barberinus (spicil. Rom. IV, XXXVI) hin­
zugefügt (άδόμενον είς) ήχ(ον) πλ(άγι,ον) δ'.3 Die Musik sollte den 
Dichtungen weiteste Verbreitung schaffen; Synesios, der an den 
Volksliedern seines Gesindes Freude hatte,4 wird für seine beiden 
im volkstümlichen Versmaß gesungenen Hymnen Ähnliches er­
hofft haben wie Areios, wenn er seine Gedanken nach den Melo­
dien von Müller-, Schiffer- und Wanderliedern (Philostorg. Kir- 
chengesch. II, 2 p. 13, 6 ff. Bidez) unter das Volk zu bringen 
bemüht war.5 Schon seit der Antoninenzeit gehörten in der latei­
nischen Dichtung die Anakreonteen (neben iambischen Dimetern 
und dem versus quadratus), die so leicht zu handhaben waren, 
zu den volkstümlichsten und beliebtesten Versen,6 und wenn

1 D ie  Stellen bei W ilamowitz, Die Hym nen des Proklos und Synesios 
(B erliner Sitzungsber. von 1907) 277. V gl. auch Johannes Questen, M usik 
und G esang in den Kulten der heidn. A ntike u. christl. Frühzeit (Liturgie- 
gesch. Quellen u. Forschungen 25, M ünster 1930) 16 1 .

2 Zonaras im Leben des Sophronios c. 12  (Papadopulos-K eram eus, Ά ναλ. 
τής 'Ιεροσολ, σταχυολ. 5> 149· 1 - 6) άλλά καί ασματα συνετίθει καί τή έκκλησίορ 
παρέδωκεν είς ΰμνον του κρείττονος · άπερ οΐα μέν τον νοΰν καί τήν φράσιν εϊσίν, 
οΐα δέ τον φθόγγον καί τήν άρμονίαν καί τον ρυθμόν καί τό μέλος το έκ τούτων 
συντιθέμενον ή κιρνώμενον, ό τούτοις έντευξόμενος καί άδομένοις τάς άκοάς 
ύποθείς εϊσεται καί θαυμάσεται. Dazu die aus Sophronios selber von C. B. 
Stark , Quaestionum Anacreonticarum  libri duo (Lips. 1846) 37 gesam m el­
ten Stellen. 3 W eitere Beispiele bei Hanssen 2 18 .

4 W ilam owitz a. a. O. 278 m. Anm . 4.
5 D ie Parallele, wie ich nachträglich sehe, schon bei S tark  a. a. O. 36.
6 V g l. Ernst B ickel, Lehrbuch der Gesch. der röm. L iteratur (H eidel­

berg 19 37) 2 18 .
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O. Crusius den Kyrenäer Synesios mit den aus Afrika stammenden 
Anakreonteendichtern Florus und Terentianus Maurus verknüpft 
hat (Realenz. I 2048), so verbindet das Streben nach Volkstüm­
lichkeit die Lateiner und den Griechen noch enger als die räum­
liche Zusammengehörigkeit. Nur ein volkstümliches, in Wort und 
Ton jedem geläufiges Versmaß, dessen nächste Verwandte, die 
paroxvtonen Sieben- und Achtsilbler des neugriechischen Volks­
liedes, bis in die Gegenwart fortleben,1 vermochte so lange Zeit 
hindurch als Gefäß für die Aufnahme der verschiedensten In­
halte zu dienen.2

Die drei Anakreonteen freilich, die wir von G rego r von N a ­
zi an z besitzen und die wie fast alle seine Dichtungen zwischen 
380 und 390 verfaßt sind, sind keine zum Gesang bestimmten 
Lieder, sondern Ansprachen und Aussprachen, die der Prosa 
nahestehen.3 Zwei von ihnen sind in Achtsilblern, d. h. in teils 
reinen, teils anaklastischen ionischen Dimetern4 gehalten, das 
dritte in Siebensilblern (Hemiamben). Von den beiden erstgenann­
ten trägt das eine im Monac. gr. 416 die Überschrift ΰμνος διά 
λυρικοϋ μέτρου; in der Anthologia Graeca carminum Christiano-

1 V gl. Sam uel B aud -B ovy, L a  chanson populaire grecque du Dodeca- 
nese I (Paris 1936) 6 9 -76 .

2 Obwohl die palatinische Sam m lung der Anakreonteen zweifellos B e­
standteile aus byzantinischer Zeit aufweist, bleibt sie doch für diese Arbeit, 
von gelegentlichen Erw ähnungen abgesehen, außer Betracht, weil die chro­
nologische Scheidung eine eigene Untersuchung erfordern w ü rd e; vgl.
C. B. Stark a. a. O. 90, Hanssen 202, O. Crusius Realenc. 1, 2047 f., J .  Sitz- 
ler, Wochenschr. f. klass. Philol. 30 (19 13 ) , 8 10  ff., 847 ff. Daß 14  oder 15  
Anakreonteen dieser Sam m lung nach Ausw eis des Index im Barberinus 246  
(jetzt 310 ) gestanden haben, hat nach dem V o rgan g von Stark (a. a. O. 44) 
Theodor Bergk P L G  II 1* 3 4 1  f. ausgeführt und richtig beurteilt. Stark  weist 
4 3 auch auf die stoffliche Verw andtschaft des Anakreonteum s εις χελιδόνα 
(N r. 10 Preis.) mit dem verlorenen Gedicht des Leontios Gram m atikos 
hin, dessen Inhalt im Index des Barberinus (spie. Rom. IV, XXXVIII) an­
gegeben ist.

3 V g l. W ilam owitz, Berliner Sitzungsber. 1907, 279, und E d . Norden, 
Die antike Kunstprosa 861 f.

4 Von den 61 Versen beider Dichtungen sind 29 reine Dim eter nach Lu d ­
w ig Tichelm ann, De versibus ionicis a minore apud poetas Graecos obviis 
(Königsberger Diss. v. 1884) 26. Diese leider an Druckfehlern reiche A r ­
beit, im folgenden mit „T ich e lm .“  ohne Zusatz zitiert, scheint mit Unrecht 
völliger Vergessenheit anheimgefallen zu sein.
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rum von Christ und Paranikas (Lips. 1871) 23, wo diese Hs. 
zugrunde gelegt ist, erscheint statt dessen die falsche Überschrift 
ΰμνος είς Χρίστον, die schon durch V. 16 f. λόγον είπας, πέλεν έ'ργον | 
ό λόγος σοϋ, θεός υιός ausgeschlossen ist (in der Ausgabe der 
Mauriner, die bei Migne wieder abgedruckt ist, stand richtig 
ΰμνος πρός θεόν, PG 37, 508). Das zweite Gedicht besteht aus nur 
10 Achtsilblern, von denen sich je zwei zu einer Einheit zusam­
menschließen; es trägt den Titel περί άγνείας.1 Das dritte Gedicht, 
είς τήν έαυτοϋ ψυχήν, ist das längste; es besteht aus 181 Sieben- 
silblern (Christ-Par. 26-28 =  Migne 37, 1435-42).2 Alle drei Dich­
tungen sind quantitierend; von einer Regelung des Akzents kann 
nur soweit gesprochen werden, als von den Achtsilblern 78,7%, 
von den Siebensilbern 68,9% auf der Pänultima betont sind 
(Hanssen 2 11 f.). Die kleine Dichtung περί άγνείας weist keinen 
Quantitätsfehler auf; in den beiden längeren aber spürt man be­
reits die beginnende Unsicherheit (s. P. Maas, Metrik2 § 20). Im 
Hymnus είς θεόν lautet die 3. Zeile τον άνακτα, τον δεσπότην; der 
Fehler ist anzuerkennen und das Wort nicht mit Boissonade in 
δυνάστην zu ändern. Niemals aber hat Gregor in seinen Acht­
silblern gleichzeitig die vierte und die fünfte Silbe gelängt; daher 
ist 18 f. zu schreiben όμοούσιος γάρ έστιν | ομότιμος τε τεκόντι 
statt τω τεκόντι. Dadurch werden die όμοι,οκάταρκτα in diesen 
beiden Versen auf die gleiche Weise verkoppelt wie 14 f. παρέχων 
τάξιν έκάστω | συνεχών τε τη προνοία die beiden όμοιοτέλευτα. Die 
Artikellosigkeit von τεκών ist so berechtigt wie die von πατήρ, s. 
Blaß-Debrunner, Neutest. Grammatik® § 257, 3.

1 D er T ex t bei M igne 37 , 648 f., wiederholt von E . Bickel, Diatribe in 
Senecae philosophi fragm enta I (Lpz. 19 15 )  207, der das Gedicht, das er in
5 Langzeilen druckt, als Beleg für die Lehre von den drei Graden der 
Keuschheit anführt.

2 W enn M . M ildred H aw kins a. a. Ο. ι ι  als Dichtungen Gregors in glei­
chem „u n d  ähnlichem“  M etrum  außerdem noch den H ym nus vespertinus, 
In Paulum  und D e se ipso anführt, so w ar es schon seit 50 Jahren bekannt, 
daß das Gedicht είς Παϋλον das um fast die H älfte verstümmelte T rau er­
gedicht des Ignatios είς Παϋλον τον ίδιον μαθητήν ist (Hanssen 204 m. 
A n m . 1 1 ,  s. auch S . G . M ercati, B yz. Ztschr. 17 , 1908, 3 8 9 -9 7  und unten 
S . 53). D as Versm aß der beiden ändern Dichtungen hat mit Anakreonteen  
nichts zu tun.
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In den Siebensilblern des Gedichts εις την έαυτοϋ ψυχήν ist zwar 
die 3. Silbe ausnahmslos kurz; aber die 5. erscheint einige Male 
als Länge (vgl. Hanssen in Roßbachs Metrik III3 867). Mit Un­
recht freilich ist bei Christ-Par. zu 15 f. ώ (sc. τώ MiScjc) χρυσός 
ήν τά πάντα, | χρυσοϋν φέροντα λιμόν bemerkt ,,χρυσοϋν πορίζων 
λιμόν G fortasse vere“ ; denn nicht das Gold verschaffte dem Mi- 
das den Hunger, sondern das Verhängnis, daß τά πάντα ihm zu 
Gold wurde. Aber es werden zu 16 sechs Verse angeführt, in 
denen die 5. Silbe gelängt ist: 1 1 . 12. 138. 145. 167. 169. Von 
diesen scheidet 145 aus, weil mit Unrecht die Lesung von G 
λάμψιν πλακός τ’ άνΰηρόν als richtig vorausgesetzt wird, während 
im Text das einwandfreie πλακός τε λάμψιν άβρας beibehalten ist; 
dafür kommen aber 39 εύτεκνίαν δ’ άν εΐπω und 154 τοΐς μέν κάτω 
δή ταΰτα hinzu, in denen eine Änderung ebenso ausgeschlossen 
ist wie in 11 . 12. 138. 167 und 169.1 -  In 35 βλακεύμασιν άνάγνοις 
ist die Kürze der 4. Silbe durch Einfügung von τ’ zu beseitigen 
und das Komma nach άνάγνοις zu streichen. -  56 lautet bei Migne 
richtig ψόφον χερός κροτούσης mit Fragezeichen, bei Christ-Par. 
falsch ψόφον χειρός κρ. mit Punkt. -  84-86 θέλεις τράπεζαν ευ- 
πνουν I μύρων τε καί μαγείρων | σοφίσμασιν περίσσοις; Der Vor­
schlag Christs, μύρων in μύροις zu ändern, ist abzuweisen. Der 
Genitiv hängt von dem in ευπνουν steckenden πνέω ab (vgl. An. 
15, 3 ff. Preis, μύρων . . . πνείεις), und durch τε καί werden nicht 
μύρων und σοφίσμασιν, sondern ευπνουν μύρων und σοφίσμασιν ver­
bunden. -  1 1 1  f. άπλωμ’ άπόρφυρόν τι | καί συμπόταις άταρβές für 
άπλωμα πορφυροΰν τι. -  119  hinter θέλεις φαγεΐν und 129 hinter 
ζητείς δέ καί τρυφάν τι Fragezeichen, wie es hinter 125 θέλεις 
πιεΐν richtig steht. -  166 f. lauten bei Migne richtig θείων γενοΰ 
γεωργός | φυτών λόγω θαλλόντων, während Christ-Par. (ohne An­
gabe im Apparat) φυτών, λόγων θαλλόντων haben.

Wie Hanssen Philol. 44 (1885) 232 bemerkt hat, hat Gregor 
noch ein Gefühl für den Unterschied des Ethos der Sieben- und 
der Achtsilbler gehabt, weil er in jenen die an das Skoptische 
heranstreifende Dichtung an seine Seele, in diesen die in getrage­

1 In 1 1  f. κρύπτουσαν, εί κρύπτοιτο, | φαίνουσαν, εί φαίνοιτο (κρύβοιτο und 
φάνοιτο Boissonade), wo von der W irkung des Zaubers die Rede ist, der 
am R in g des G yges haftet, wird die Gleichheit der W örter durch die Sache  
geradezu gefordert.
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nerem Ton gehaltenen Lobgesänge an Gott und auf die Keusch­
heit abgefaßt hat. Siebensilblern werden wir in größeren Dich­
tungen erst nach fünf Jahrhunderten wieder begegnen; da ist das 
Gefühl für deren besonderes Ethos geschwunden.

Von den beiden anakreontischen Dichtungen des S yn esio s  
von K yren e  (f um 414), dem 1. und 2. Hymnus,1 ist die schwie­
rigere, der 1. Hymnus, unlängst von M. Mildred Hawkins (s. 
S. 3 Anm. 2) eingehend behandelt worden. Die Metrik des Ge­
dichts bespricht sie S. 10-12. Sie hält es für möglich, daß Syne­
sios die 2. Länge des Metrums aufgelöst habe, und will V. 49 mit 
Boissonade, Christ-Par. (S. 4) und Terzaghi περί τ’ άμφί <τέ> με 
ποταται lesen; sie verweist dafür (nach Christs Metrik 498) auf 
Lukian Tragodopod. 31 Φρύγες ενθεον όλολυγήν und wagt danach 
sogar für 32 den Vorschlag τά δέ πρός θεόν όνομαστάν (sc. βιοτάν;
S. ίο  steht zweimal falsch όνομαστόν). In Bergks PLG I I I4 321 
hätte sie noch mehr Beispiele aus Lukians Trag, und den Ana­
kreonteen -  hinzuzufügen ist An. 46, 6 Preis, ΐδε πώς γέρανος 
οδεύει, s. Tichelm. 41 -  und bei Terzaghi z. St. außerdem Aristoph. 
Thesm. 122 erwähnt gefunden. Aber gerade diese Beispiele zei­
gen, daß solche Auflösungen nur in travestierenden, komischen 
oder heiteren Dichtungen am Platze sind;2 in einem feierlichen 
Hymnus müssen sie wie ein Mißton wirken. Überliefert ist περί 
τ’ άμφί με ποταται. Da nicht anzunehmen ist, daß schon Synesios, 
wie es später Sophronios gelegentlich getan (s. Christ-Par. 44 im 
Apparat zu Sophronios’ Theklagedicht V. 14), τε einfach wie καί 
zwischen zwei zu verbindende Wörter gesetzt hat, so ist ein zwei­
tes τε unerläßlich, με dagegen entbehrlich, weil es aus 47μοι 
leicht mitverstanden werden kann. Weil nun der ,,prosodisch 
saubere“ Synesios (P. Maas, Metrik2 § 20) nicht in einem und 
demselben Verse das 1 von περί kurz und das von άμφί lang ge­
messen haben wird, wird περί τ’ άμφίς τε ποταται zu schreiben sein.

1 Dies die Zählung der V u lgata, die nach Metren geordnet w ar; s. Paul 
M aas, B yz. Ztschr. 16  (1907) 670. In der A usgabe von N . Terzagh i (Atti 
della Reale Accadem ia di A rch ., Lett. e Bell. A rti, N uova Serie, vol. IV ,  
N apoli 19 16 , 6 5 - 1 2 3 )  sind es N r. 9 und 5.

2 A rist. Thesm . 12 2  steht in einer Partie, die absichtlich parodierend
übertreibt; s. W ilam owitz, Griech. Verskunst 3 4 1 .  Die A uflösungen bei
Lukian  bringt Hanssen in Roßbachs M etrik I I I 3 861 mit den Galliam ben  
zusammen.
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Weiter nimmt die Verfasserin mit Wilamowitz (a. a. O. 290) 
und Terzaghi (Stud. it. 20, 1913, 489) an, daß im anaklastischen 
ionischen Dimeter die 3. Kürze gelängt werden könne, und führt 
aus dem 1. Hymnus V. 31, 45, 7$, 76, 106 und 128 als Beleg an; 
aus dem 2. würden gegebenenfalls V. 57, 67 und 86 hinzukom­
men. Weit mehr Beispiele hatte Tichelmann 41 aus Aischylos, 
Aristophanes und den Anakreonteen gegeben.1 Da Gottfried Her­
mann, Elem. doctr. metr. 491, erklärt hat, die fraglichen Verse 
des Synesios seien partim aperte corrupti, partim dubii, und 
Hanssen bei Roßbach 861 in allen diesen Stellen entweder Text­
verderbnis oder fehlerhafte Prosodie annimmt, bedarf die Sache 
genauerer Untersuchung. In 128 άγε μοι, ψυχά, πιοΐσα, wo eine 
Textverderbnis ausgeschlossen ist, müßte man annehmen, daß 
Synesios das υ von ψυχά, das an allen ändern Stellen der Hymnen 
(ich zähle deren 30) lang gemessen ist, kurz gemessen habe; das 
ist schlechterdings unmöglich. Auch 76 ό δέ νους οΐοισιν ήδη darf 
man nicht behaupten, daß der Dichter die erste Silbe von οϊοισιν 
kurz habe messen können, weil Homer, den Synesios genau 
kannte, mehrfach die erste Silbe von οΐος kurz gemessen habe 
(N 275, Σ 105, η 312, υ 891); man ist dann genötigt, für 2, 67 σύ 
δ’ άναξ, αΐώνος αιών anzunehmen, daß Synesios in einem und dem­
selben Verse das αι verschieden gemessen habe, und wer würde 
das damit entschuldigen wollen, daß das αι in έμπαιος υ 379 kurz, 
φ 400 aber lang gemessen ist? Daß Synesios 45 κλύε καί τέττιγος 
ωδάν das ι von τέττιγος kurz gemessen habe, hat Nauck (Bulletin 
de Γ Acad. Imp. des sciences de St.-Petersb. 22, 1877, 75 Anm. 26) 
ihm in der Tat zugetraut; aber schwerlich wird ihm jemand darin 
folgen. Man könnte daran denken, 75 τα δ’ άνω σιγά καλύπτει in 
einen reinen Dimeter2 zu verwandeln, indem man τά δ’ άνω σΐγα

1 Bei Sophronios hat Tichelm . 42 vier derartige Fälle festgestellt: 1, 70  
πόθεν £σται μοί γε τοϋτο; 5> 3 2 °  πατήρ γάρ τοϋτον ώρσεν, 7, 102 δτι τιμά 
Χριστών έθνη und 17 , 9 1 φιλέειν τόν Χριστδν οίδεν. D a die beiden letzten 
Beispiele sich jeder Änderung entziehen und 1, 70  έσται durch ev. Lu c. 1, 34  
πώς έσται τοϋτο; geschützt ist, wird man auch 5, 32 nicht in ό πατήρ γάρ 
ώρσε τοϋτον ändern. Daß nach Sophronios kein Dichter mehr diese Form  
gekannt zu haben scheint, wie Tichelm . 43 erklärt, kann ich durch meine 
Beobachtungen bestätigen.

2 N ach Tichelm . 26 sind von den 225 Versen der beiden H ym nen 65 
reine Dimeter.
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καλύπτοις schreibt; denn den Indikativ haben die meisten Heraus­
geber beanstandet, und in der Tat befremdet er nach den beiden 
Imperativen 74 ϊθι καί τα νέρθε φώνει gerade in der adversativen 
Anfügung; aber die Stelle wird durch die Parallele 2, 22-24 τι* 
πρόσω μάκαιρα σιγά . . . καλύπτει geschützt. Also wird man Wila- 
mowitz zustimmen, der es a. a. O. 291 Anm. 1 für unzulässig er­
klärt, daß Hanssen V. 106 άγιας έτειλαν οΐμους für έστειλαν schrei­
ben wollte (Hanssen hätte sich auf Pind. 01. 2, 77 έτειλαν Διός 
όδόν berufen können, wo die Byzantiner das überlieferte, metrisch 
unmögliche έστειλαν richtig verbessert haben). In allen diesen 
Fällen ist also die Form ----- w - c r  anzuerkennen.

Nur mit V. 31 hat cs eine besondere Bewandtnis; er kann von 
32 nicht getrennt werden: τά μέν εις άλλους άσημον (sc. βιοτάν), | 
τά δέ πρός θεόν είδότα. Wenn man es auch für unerheblich halten 
mag, daß am Schluß von 31 die Antepänultima betont ist (was 
in diesem Hymnus nur noch 34 άγαθά μέν νεότατα der Fall ist), 
so bleibt der doppelte Anstoß des Spondeus άλλους und des un­
möglichen είδότα. Die Verse sind auch keine Selbstkorrektur, 
wie sie Wilamowitz a. a. O. 294 nennt,1 sondern unterbrechen 
störend den Gedankenfortschritt. Der Dichter will sein Lebens­
ziel dem der Menge entgegenstellen: Reichtum und Ruhm locken 
ihn nicht; er begehrt ein Leben in Stille und Genügsamkeit. Was 
soll da die Einschränkung, daß sein βίος als άσημος nur vor den 
Menschen gelten solle, nicht aber vor Gott? Ein Leser, der daran 
Anstoß nahm, daß einem Manne wie Synesios ein βίος άσημος 
das erwünschte Lebensziel war, und der nur auf 29 έμέ sah, aber 
30 βιοτάν vergaß, schrieb zu den Versen bei: τά μέν εις ανου 
άσημον, τά δέ πρός θεόν είδότα. Später drang diese Prosa in den 
Text ein, ohne daß doch alle Spuren des πεζός λόγος sich hätten 
verwischen lassen.

Zur Textkonstitution von Hawkins (S. 23-27) noch folgende 
Bemerkungen. Daß meine Vermutung, V. 13 sei κιθάρας μίτους 
άράσσειν für έρέσσειν zu schreiben (vgl. 7, 6 κρέξαι κιθάρας μίτους),

1 E r  behauptet mit Berufung au f Demetr. de eloc. 168 (vielmehr 148), 
sie sei im sapphischen Stile. A b er was dort aus Sappho zitiert wird, ist keine 
Selbstkorrektur, sondern einfach Erläuterung. -  Daß aatpijvrj keine befrie­
digende H eilung für e I S ötcc ist, gibt W ilam owitz selber zu.
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mir von Nauck a. a. 0 . 74 vorweggenommen war, erfuhr ich aus 
dem Kommentar von Hawkins nicht ohne Genugtuung. Ihre 
eigenen Ausführungen, mit denen sie έρέσσειν zu halten sucht 
(48 f.), sind eher geeignet, die Notwendigkeit von άράσσειν zu er­
härten; denn es kam nicht darauf an zu zeigen, daß έρέσσειν auch 
übertragen gebraucht werden könne, sondern daß μίτους zu ihm 
Objekt sein könne; dies nachzuweisen wird nicht einmal ver­
sucht. -  37 f. πενίαν 8’ άμοχθος οΐσει | σοφία mit Terzaghi, nicht 
άμοχθον mit Hawkins; es soll nicht gesagt werden, wie die A r­
mut, sondern wie ihr Träger beschaffen sein wird. Keinesfalls 
kann άμοχθος mit „nicht belastend“ übersetzt werden (Hawkins 
31); denn μόχθος ist nicht Last, sondern Anstrengung. -  Nach
39 Punkt, nicht Fragezeichen. -  41 f. δσον άρκιον καλιήν | άπό 
γειτόνουν έρύκειν mit Wilamowitz; zu έρύκειν άπό vgl. 2, 86. -  
60 nimmt Hawkins Pfeiffers Änderung άπλοτήτων ακρότητας für 
das überlieferte άπλότητας άκροτήτων in den Text auf. Ein Urteil 
darüber, was sachlich richtiger ist, maße ich mir nicht an; wenn 
aber Hawkins 87 f. behauptet, die überlieferte Lesart füge sich 
nicht in das metrische Schema dieses Hymnus ein und es sei ent­
weder eine Umstellung der Endungen oder der Wörter notwen­
dig, wenn das richtige Metrum hergestellt werden solle, so muß 
ich bekennen, das nicht zu verstehen. Dem Synesios, der muta -f- 
liquida bald einkonsonantisch ( 1 1 1  ί'χνος ές θεόν τιταίνει), bald 
doppelkonsonantisch (123 γενέτας χεΐρας όρεγνύς) wertet, kann 
doch das Recht nicht bestritten werden, diese verschiedene Wer­
tung auch einmal in einem und demselben Verse vorzunehmen.1 -  
66 τρικόρυμβον, nicht τρικόρυμνον. — 75 f. ό δέ νους οϊοισιν ήδη | 
μέλεται νόοιο κόσμοις nach Christs im Apparat verstecktem Vor­
schlag (überl. νόοισι κόσμοις). -  Die Umstellung der Verse 122- 
127 nach 132 und die beiden Schlußverse τάχος άνμιγεΐσα πατρί | 
θεός έν θεω χορεύσεις mit Wilamowitz.

Im 2. Hymnus ist die S. 11 als legitim erwiesene Form ^ -----
^ —an drei Stellen anzunehmen: 57 χθονός έζώωσε μοίρας, 67 σύ 
δ’ άναξ, αίώνος αιών (s. oben) und 86 άπό μοι ζωας έρύκοις. Ter-

1 Sophronios tut das sogar bei der gleichen Konsonantengruppe: 9, 37 
κακά γράμματα γραφέντα, oder in demselben W orte: 2 1 ,  44 άντί τεκνοτροφίης

( - -  —  --) ·



zaghi ist hier inkonsequent verfahren; wenn er 86 ζωας mit Recht 
unangetastet gelassen hat (vgl. 4, 128. 151. 202. 272), durfte er 
57 έζώωσε nicht in έζόωσε ändern, wie von Christ im Apparat 
zweifelnd vorgeschlagen war. Weiteres ist zum Text dieses Hym­
nus nicht zu bemerken.

Der Geist Anakreons, den Synesios, wie der Anfang des 1. Hym­
nus zeigt, in dessen eignen Formen bekämpft, lebt nach einem 
Jahrhundert in den 15 Anakreonteen weiter, die wir von Jo h a n ­
nes von G aza und G eorgios G ram m atikos besitzen. Von 
jenem sind sechs Gedichte erhalten (zuerst ediert von Matranga 
Anecd. Graeca II, Rom 1850, 575 f· und 633-641, dann von 
Bergk, PLG II I4 342-348, und von Eugen Abel, Johannis Gazaei 
Descriptio mundi et Anacreontea, Berlin 1882); ein siebentes, das 
nach dem Index des Barberinus betitelt war τίνας άν ειποι λόγους 
ό Διόνυσος του έαρος έληλυθότος, ist verloren. Von Georgios haben 
wirgGedichte (Matranga 571-575 und 648-664, Bergk 362-375); 
denn das Gedicht, das im Index des Barberinus unmittelbar auf 
die beiden Epithalamien des Georgios folgt und dort εις τά βρου- 
μάλκχ ’Ακολούθου του γραμματικού betitelt ist, ist von Bergk 362 
ohne genügenden Grund dem Georgios abgesprochen und als 
άδέσποτον bezeichnet worden, obgleich schon Stark a. a. O. 41 
das Richtige gesehen hatte (Näheres unten). Verloren sind zwei 
Gedichte, die nach dem Index des Barberinus die Reihe eröff- 
neten: έρις Ήλιου και ’Αφροδίτης und τί εΐποι ό ’Απόλλων τοΰ 
’Έρωτος στέφοντος αύτοϋ τά τόξα άπό δάφνης καί ρόδου, sowie der 
Anfang des dritten, d. h. des ersten erhaltenen; der Titel des fol­
genden τί εϊποι ή ’Αφροδίτη κτλ. fehlt irrtümlich im Index. Johan­
nes und Georgios sind Zeitgenossen; jener lebte unter Anasta- 
sios I., Justinos I. und Justinian (s. Paul Friedländer, Johannes 
von Gaza und Paulus Silentiarius, Lpz. u. Berl. 1912, 110  f.), 
Georgios, wenn er ein Schüler des Epikers Kolluthos war (s. 
unten), ebenfalls im Anfang des 6. Jahrhunderts. Beide tragen 
den Titel Grammatikos wie auch die im Index Barb. XXXVIII 
nacheinander aufgeführten Sergios, Leontios, Konstantinos und 
Theophanes, von deren Dichtungen nur die des Sikelioten Kon­
stantinos erhalten sind, und da das 6. Gedicht des Johannes und 
die ersten sechs der erhaltenen Gedichte des Georgios sich durch 
den Anfang ihrer Lemmata (τίνας εϊποι λόγους . . ., τί εΐποι . . .)
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als Ethopoiien erweisen,1 so haben wrir in ihnen -  und nicht nur 
in ihnen -  Dokumente ihres Schulbetriebes,2 an die der M aßstab 
hoher Poesie nicht angelegt werden darf.

Die Ethopoiie3 gehört zu denjenigen Übungen der Progym nas- 
mata, die schon seit Jahrhunderten dem Gram m atiker Vorbehal­
ten waren.4 D a die Progym nasm ata sowohl für Prosa wie für 
Dichtung die Grundlage bilden sollten,5 ist es nicht zu verw un­
dern, daß Ethopoiien (Prosopopoiien) und andere A nfangsübun­
gen wie £yx(i)(j.tov und excppacui; nicht nur in Prosa, sondern auch 
in Versen erscheinen,6 zumal in Gaza, wo die Schulung in der 
Poesie als die mittlere Stufe der dreistufigen Erziehung bezeugt

34 Theodor Nissen

1 Beispiele für dieses „sollem ne ethopoeiarum lem m a“  gibt Boissonade 
in seiner A usgabe des Chorikios (Paris 1846) 330.

2 A u f den Zusam m enhang der Anakreonteen des Johannes und Georgios 
mit dem Schulbetrieb hat A rthur Ludwich Rh. Mus. 44 (1889) 195 A nm . 4 
aufm erksam  gemacht.

3 U ber sie und die ihr eng verwandte Prosopopoiie vg l. G eorg Reichel, 
Quaestiones progym nasm aticae (Leipziger Diss. v. 1909) 75-88 .

4 V g l. R . Reitzenstein, Hellenistische W undererzählungen (Lpz. 1906) 
15 3  f., P. Friedländer a. a. O. 84 Anm . 5.

5 Theon progym n. p. 70, 24 πάνυ έστίν άναγκαΐον ή των γυμνασμάτων 
άσκησις ού μόνον τοΐς μέλλουσι ρητορεύειν, άλλα καί εΐ τις ή ποιητών ή λογοποιών 
ή άλλων τινών λόγων δύναμιν έθέλει μεταχειρίζεσθαι.

6 Von der Prosopopoiie sagt Theon p. 60, 24, sie sei nicht nur ein γύμ ­
νασμα ρητορικόν, sondern auch ίστορικόν καί διαλογικόν καί ποιητικόν, und 
Quintilian empfiehlt sie, quod poetis quoque aut historiarum  scriptoribus 
plurim um  confert, s. G . Reichel a. a. O. 37 f. A n Ethopoiien in Versen 
haben w ir außer den oben im T ext genannten Dichtungen die inschriftlich 
erhaltenen 43 H exam eter des elfjährigen Q. Sulpicius M axim us vom J .  94 
n. Chr. über das Them a τίσιν άν λόγοις χρήσαιτο ό Ζευς έπιημώ ν Ή λίω , δτι 
τό άρμα εδωκε Φαέθοντι (K aibel 6 18 ) ; au f eine andere Ethopoiie in Versen, 
betitelt τίνας αν εϊποι λόγους ό έν άγίοις βασιλεύς κυροϋς Νικηφόρος άποτεμνο- 
μένων τών εικόνων αύτοϋ (Cram er Anecd. Paris. IV  295) hatte Stark  a. a. O. 
4 1 hingewiesen ( es sind keine iambischen Trim eter, wie Stark  angibt, son­
dern 6 elegische Distichen). D ie Titel zweier anderer Ethopoiien, doch wohl 
Anakreonteen, stehen im Index B arb . XXXIX : τίνας είποι λόγους Βασίλειος 
βασιλεύς τελευτήσαντος Κωνσταντίνου τοϋ υίοϋ αύτοΰ und τίνας άν εϊποι λόγους 
τελευτών Λέων ό βασιλεύς (s. unten S . 58; zum Fehlen von άν beim Poten- 
tialis vg l. L . Raderm acher, Neutest. G ram m .2 160 m. A nm . 3). Beispiele 
von Deklam ationen in poetischer Form  aus dem Lateinischen bei W. K roll, 
Rhetorik 84, 32 ff. und 92, 60 f. des Sonderabdrucks aus der Realenz. 
(Stuttg. 1937).
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ist.1 Dem Lem m a des 6. Gedichtes des Johannes τίνας εΐποι λό­
γους ή ’Αφροδίτη ζητούσα τον Ά δ ω νιν2 und dem des 3· Gedichtes 
des Georgios τί εΐποι ό Ά ρ η ς  τής ’Αφροδίτης τρωθείσης ύπό άκάν- 
θης ρόδου entspricht das der prosaischen ηθοποιία ’Αφροδίτης 
(τίνας άν εΐποι λόγους ’Αφροδίτη έν τω ζητεϊν τον Ά δ ω νιν  πληγεϊσα 
ταΐς άκάνθαις τον πόδα),3 die bei Boissonade unter den Werken 
des Chorikios steht (p. 14 3-14 5), aber wohl dem Prokop gehört, 
s. Curtius Kirsten, Quaestiones Choricianae (Breslauer philol. 
A b h. V I I ,  2, 1894) 55- 57-

In allen sechs Ethopoiien des Georgios spielt die Rose eine 
Hauptrolle, und wenn man damit das Lem m a des 5. Gedichtes 
des Johannes kombiniert: λόγος δν έπεδείξατο έν τή ήμερα των 
ρόδων έν τή έαυτοΰ διατριβή, so ergibt sich, daß alle diese Dich­
tungen als Proben epideiktischer Beredsamkeit am Rosalien­
feste vorgetragen wurden,4 ganz wie die Reden des Prokop au f 
die Rose und den Frühling, die in Boissonades Chorikios p. 129 
und 173  stehen.5

1 V g l. P. Friedländer a. a. O. 103 Anm . 3. Zu den von ihm angeführten 
Stellen Chorikios 3 f., 8 1 und 108 Boiss. tritt noch 192. Zu 3 f. und 192 
(H erm es und die Musen) vg l. Joh . v. G aza 1 , 13  f.

2 D as Gedicht ist ein D ialog zwischen Zeus und Aphrodite. D ialogisch 
w ar ohne Zweifel auch das oben als verloren erwähnte Gedicht des Georgios 
ερις 'Ηλίου καί ’Αφροδίτης, dessen Verlust besonders zu bedauern ist, weil 
weder im Griechischen noch in anderen Literaturen ein ähnliches Streit­
gedicht existiert zu haben scheint, vg l. das Verzeichnis bei M oritz Stein­
schneider, W iener Sitzgsber. 155 H . 4 (1908), und H. W alther, D as Streit­
gedicht in der lat. Literatur des M ittelalters (Quellen u. Unters, zur lat. 
Philol. des M ittelalters V , 2, M ünchen 1920), 5 - 1 7 :  Einfluß der Antike.

3 Inhaltliche Berührungen finden sich nur in dem Gedanken, daß A phro­
dite weder M enschen noch Götter noch Zeus selber verschone (Boiss. 144, 5, 
Jo h . 6, 22 ff., Georg. 3, 97 f.), und in der H ervorhebung der Eifersucht des 
A res au f Adonis (Boiss. 145, 1 f., Joh . 6, 36 f., Georg. 3, 35-38).

4 R ichtig schon Stark  a. a. O. 43, ders. G aza und die philist. Küste 643; 
an der erstgenannten Stelle erinnert er auch an die Anakreonteen au f die 
R ose und den Frühling (55, 41 und 46 Preis.) und an das verlorene Ana- 
kreonteum des Johannes τίνας άν ειποι λόγους ό Διόνυσος τοϋ ίαρος έληλυθότος. 
Ü ber den Zusam m enhang des Dionysos mit den Rosalien vgl. M artin 
P. Nilsson, Neue Jah rb . 27, 1 9 1 1 ,  6 8 1, der Jo h . von G aza 4, 10  f. zitiert. 
Zu den Rosalien vgl. auch R . W ünsch, D as Frühlingsfest der Insel M alta 
54 f. und Nilsson, Realenz. I A  1 1 1 4  f.

5 A ls prokopianisch sind die Reden von Kirsten a. a. O. 51 erwiesen. Zur
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Für das winterliche Seitenstück zu den Rosalien, die Brum a- 
lien, ist das von Bergk mit Unrecht dem Georgios abgesprochene 
Gedicht bestimmt, von dem H. Weil (Revue critique 5, 1870, 
401 f.) nachgewiesen hat, daß es auf die Brumalien des Kolluthos 
gedichtet ist. Obwohl dieser Name im christlichen Ä gypten über­
aus häufig ist (s. W alter E . Crum, Byz. Zeitschr. 30, 1929/30, 323), 
d arf er in diesem Falle doch unbedenklich mit dem bekannten, 
unter Anastasios I. lebenden Epiker aus Lykopolis gleichgesetzt 
werden (s. unten S. 19). D as Spiel mit dem Anfangsbuchstaben 
des Namens Kolluthos in V . 15 , 52 und 70 wird aber erst voll 
verständlich durch die von W. Tomaschck (Wiener Sitzungsber.
60, 1868, 363) nach J .  J .  Reiske zu Konstantinos Porph. II 701 
dargelegte Tatsache, daß die Brumalien nach der Zahl der grie­
chischen Buchstaben 24 Tage dauerten, vom 24. Novem ber bis 
17· Dezember, und daß hervorragende Persönlichkeiten ihre be­
sonderen Brumalien an dem Tage feierten, auf den der A n fan gs­
buchstabe ihres Namens fiel. U nabhängig von Tom aschek hat 
dann Richard Foerster im Breslauer Index lectionum 1891/92
S. 6-8 die testimonia für die Brum alien zusammengestellt und 
8 Anm . 1 auch auf die Verwandtschaft der Dialexis des Chorikios 
εις τά τοϋ βασιλέως ’ Ιουστινιανού βρουμάλια (ρ. 1 75“ 1 79 F .-R ·) , in 
der § 10 - 13  auf  die Anfangsbuchstaben der Namen Justinianos 
und Theodora angespielt wird, mit den auf die Brum alien ge­
dichteten Anakreonteen aufmerksam gemacht. A u f das Gedicht 
des Georgios folgt nämlich im Index Barb. Λέοντος ποιητικού καί 
φιλοσόφου άνακρεόντιον εις <τά> βρουμάλια τοϋ Καίσαρος Βάρδα, 
und ebenda steht hinter den verlorenen Anakreonteen des Are- 
thas, doch ohne vorangestelltes τοϋ αύτοΰ: εις τά Λέοντος τοϋ βα- 
σιλέως βρουμάλια.1

Sache vgl. P. Friedländer a. a. O. 103 Anm . 3. Von der Bedeutung der R he­
torik bei den Festen von G aza spricht Chorikios laud. M arcian. I I ,  72 (τής 
ακοής έστιωμένης λόγων καλών, οϊοις είκός έν όσίαις πανηγύρεσιν όμιλεΐν, ρ. 45» 
23 f. F .-R .) , vgl. F .-M . Abel, Revue biblique 40 ( 19 3 1)  29. K . B. Stark, 
G aza u. d. philist. Küste 598, stellt das Rosenfest mit dem Fest M aium as 
zusammen, über das Preisendanz Realenz. 14 , 6 10 - 12  zu vergleichen ist.

1 A u f die Brum alien beziehen sich auch 8 Zw ölfsilbler des Christoplioros 
von M ytilene εις τόν φίλον Νικηφόρον άποστείλαντα πέμματα κατά τόν καιρόν 
τοΰ βρουμαλίου (Ged. 1 1 5 ,  ρ. 8 l Kurtz).



D ie dichterischen Epideixeis an diesen und anderen Festen 
wurden auch als Improvisationen1 dargeboten. Davon haben wir 
zwei Proben unter den Dichtungen des Johannes; die eine, das
4. Gedicht, ist nach dem Lem m a ein σχέδιον2 έν τή ήμερα των 
ρόδων μετά τό εΐπεΐν τούς φοιτητάς, die andere, das 3·, ein έπιθα- 
λάμιος σ χ ε δ ια σ τ ε ίς  εις τόν θ-αυμασιώτατον Άνατόλιον Φαύστου τά 
πρώτα φέροντα Γάζης, also eine Gelegenheitsdichtung, während 
die beiden Epithalam ien des Georgios (Nr. 7 und 8) keine be­
stimmte Person im A uge haben. Aber schulmäßige Produkte sind 
sie genau so wie die für die Rosalien und Brumalien bestimmten 
Lieder und Reden und wie die Ethopoiien überhaupt.3
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1 Ü ber die Schulung in der Im provisation vg l. W. Kroll, Rhetorik 5, 
23 ff . und 7, 19 f. Von dem im syrischen Antiochia geborenen Archias sagt 
Cicero pro Arch. 18 quotiens ego hunc vidi, cum litteram  scripsisset nullam, 
m agnum  numerum optimorum versuum  de iis ipsis rebus, quae tum  ageren- 
tur, dicere ex tem pore; von Antipater von Sidon de or. I I I ,  194 solitus est 
versus hexam etros aliosque variis modis atque numeris fundere ex tempore. 
V on D iogenes aus Tarsos berichtet Strabo X IV , 675 ποιήματα ώσπερ άπε- 
φοίβαζε τεθείσης ΰποθέσεως, τραγικά ώς έπΐ τό πολύ; 674 rühmt er die G e­
wandtheit der Tarseer im Im provisieren. A ls Im provisation gibt sich auch 
des Chorikios έγκώμιον έκ τοϋ προχείρου είς Σοϋμμον τόν ένδοξότατον στρατ­
ηλάτην. Daß die Zeugnisse über rhetorische und dichterische Im provisa­
tionen nach Tarsos, Antiochia, Sidon und G aza weisen, ist schwerlich Z u­
fa ll, wenngleich die Griechen des M utterlandes von alters her bis in die 
G egenw art das Im provisieren geübt haben; über Im provisation der Skolien 
vg l. A ly , Realenz. I I I  A  562 f., über Im provisationen der heutigen Insel­
griechen B aud -B ovy a. a. O. 336-42 l’ im provisation des distiques, und be­
sonders 342-65 les auxiliaires de 1’ Improvisation. Selbst in den wenigen er­
haltenen D ichtungen des Johannes und des Georgios lassen sich Klischees 
nicht verkennen, z. B. Jo h . 3, 15  f., 4, 5 f. und Georg. 7, 5 f . ;  ferner Jo h .
1 , 8 ~  4 1 ;  1 , 16  ~  6, 5; 1 , 25 =  3 1  =  35 ~  40; 2, 8 == 3, 1 7 ;  3, 1 1 a  =  4, 
2 1 a ;  3 , 13 b  =  16b .

2 M it dem gleichbedeutenden καίριον ist die S . 14  Anm . 6 erwähnte Etho- 
poiie des Q. Sulpicius M axim us bezeichnet.

3 Von Chorikios haben w ir zwei Epithalam ien (8 1-87  und 87-99 Foerster- 
R ich tsteig); ,,es ist nur verschiedene Stilisierung, wenn Chorikios ein Epi- 
thalam ium  in Prosa verfertigt, Johannes in Anakreonteen“ , W ilamowitz, 
D ie griech. L iteratur und Sprache (D ie K ultur der Gegenw art I, 83) 285. 
Im  Gegensatz zur Schule von G aza, die in diesem und in anderen Fällen 
zwischen Poesie und Prosa kaum  einen Unterschied macht, wird im  μέθο­
δος έπιθαλαμίου des Ps.-D ionys diese Verschiedenheit nachdrücklich ein­
geschärft (p. 18 , 6 ff. Us.).
München Ak. Sb. 1940 (Nissen) 2
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Dasselbe gilt von dem έπιβατήριος des Johannes (N r. 1). Ü ber 
den έπιβατήριος lehrt M enander (p. 72 Bursian): έπιβατήριον ό 
βουλόμενος λέγειν δήλός έστι βουλόμενος προσφωνήσαι ή τήν έαυτοΰ 
πατρίδα έξ αποδημίας ήκων ή πόλιν έτέραν εις ήν αν άφίκηται ή 
άρχοντα έπιστάντα τή πόλει. Der letzte Fall, den K roll, Rhetorik 
94, 8 f., allein berücksichtigt, scheidet hier aus; wie die E rw äh ­
nung von Gaza V . 29 zeigt, begrüßt Johannes seine gazäischen 
H örer, offenbar beim Antritt seines Lehramtes, m ag er nun von 
einer Reise zurückgekehrt oder zum erstenmal nach G aza ge­
kommen sein.1 Das 2. Gedicht, λόγος εις τον ύπερφυέστατον Ζαχαρίαν 
τον δοϋκα τον Άσκαλωνίτην κτλ., ist ein έγκώμιον wie das schon 
erwähnte desChorikios εις Σοϋμμον τον ένδοξότατον στρατηλάτην.2

W ie dem eben genannten Enkom ion des Chorikios eine B e ­
m erkung voraufgeht, welche die Rede mit dem Gefeierten ver­
gleicht (ό λόγος βραχύς μέν έστι καί άλλως, έτι δέ δόξει βραχύτερος, 
εΐ τις αύτόν παραβάλλει τω στρατηγω, ρ. 6g F .-R .) , so stehen vor 
dem 2. Gedicht des Johannes die beiden iambischen Trim eter ό 
λόγος στρατηγικήν λαβών έξουσίαν | θαρρών πρόεισι τω στρατηγω 
συντρέχων. In seinem 3· Gedicht sind den Anakreonteen ebenfalls 
zwei iambische Trim eter, im 1. dagegen sechs Hexameter vorauf­
geschickt, und im 6. Gedicht des Georgios stehen vor den A n a ­
kreonteen drei vierzeilige Strophen anaklastischer ionischer T r i­
meter, denen vier iambische Trim eter folgen. A m  nächsten ver­
gleichbar sind die beiden Epikedien auf Professoren von Berytos, 
deren Proömien in anderm Versmaß gehalten sind als das H aupt­
gedicht und die uns einen Blick in die Schule von Berytos, ins­
besondere in die Ü bung der Prosopopoiie tun lassen (Wilamowitz 
in den Berliner Klassikertexten V , 1, 1907, 91).

1 D anach ist Thiele, Realenz. 9, 1748, 5 ff., zu berichtigen.
2 W ährend das E laborat des Johannes, das der G ram m atikos in seiner

άκρόασις vorträgt, immerhin einen Lebenden feiert, ist das verlorene έγκώ ­
μιον 'Ηφαιστίωνος (so B ergk  P L G  I I I 4 340, 'Ηφαίστου cod.) στρατηλάτου 
’ Αλεξάνδρου, das im Index Barber. XXXVIII au f das ebenfalls verlorene 
Anakreonteum  des Leon Philosophos au f die Brum alien des Caesars Bardas 
fo lgt, nichts anderes gewesen als ein Schulaufsatz in V ersen ; sein Them a 
ist den 2 1 „them ata quae spectant ad Alexandrum  eiusque aetatem “  hin­
zuzufügen, die R ichard Kohl, De scholasticarum  declam ationum  argum en- 
tis ex  historia petitis (M ünsterer Dissert. v. 19 15 )  83-87 aus der antiken 
Sch u lp raxis zusam m engestellt hat.
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Die Ähnlichkeiten, die zwischen den Dichtungen des Johannes 
und des Georgios bestehen, haben dazu verleitet, auch Georgios 
fü r einen Gazäer zu halten.1 A ber trotz der Erwähnung des L i- 
banos· Georg. 1, 61 weist die Nennung des Nil (7, 9) und der 
U m stand, daß Georgios den Kolluthos seinen Lehrer nennt (Bru- 
m aliengedicht 65 άπό σών λόγων προήλθον), vielmehr nach Ä g y p ­
ten. Schon O. Crusius hat daraus auf enge nachbarliche B e ­
ziehungen der gebildeten Kreise von Palästina und Ägypten ge­
schlossen (Realenz. 1, 2049, 12  ff.); vgl. Crönert a .a .O . 665. 
Diese Kreise fühlten sich als die Erben Athens, wofür der D ia­
log zwischen dem Alexandriner, dem Syrer und dem Athener in 
der Einleitung des „Theophrastos“  des Aineias von Gaza und 
dessen 18. B rie f an den Sophisten Theodoros von Sm yrna be­
zeichnend ist (epistol. Graeci ed. Hercher p. 29): ευγε τής ήμετέρας 
(ύμετ. Hercher) ευφωνίας, St’ ήν των ’Αθηναίων οΐ παΐδες ού παρά 
των πατέρων, παρά δέ των Σύρων άττικίζειν άξιοϋσι μανθ-άνειν' ούκ- 
έτι γουν είς τον Πειραιά καταίρουσιν οί τής ’Ακαδημείας έρώντες, 
ούδέ φοιτώσι παρά τό Λύκειον, παρ’ ήμΐν την ’Ακαδήμειαν καί τό 
Λύκειον είναι νομίζοντες; vgl. Norden, Kunstprosa 406 Anm . 1. 
A u f diesem Hintergründe erscheint das 1. Gedicht des Georgios 
(τί εΐποι ή ’Αφροδίτη τής ’Αθήνας φυτευσάσης έλαίαν καί άνελθ-όντος 
ρόδου;) etwas weniger läppisch; vgl. z. B . V . 81 f. πτόλις έστίν 
’Αφροδίτης | μεγάλαι σοφών ’Αθήναι. -  Auch die Unterschiede in 
der Verstechnik beider Dichter dürfen nicht übersehen werden. 
Zw ar gliedern beide, anders als Gregor und Synesios, ihre A cht- 
silbler meistens in vierzeilige Strophen, aber allein Johannes hat 
in zwei Gedichten, Nr. 1 und 6, fünfzeilige Strophen; im 6. G e­
dicht kehrt zudem die Schlußzeile mehrfach wieder (V. 5 =  10  
=  15 ; 2 0 =  25 = 3 0 ;  55 = 6 0 ;  70 =  75). Otto Crusius hat in den 
Commentationes für Ribbeck 14  f. vermutet, daß in diesen 
ephymnienartigen Versen der Keim  liege, aus dem sich die G lie­
derung in οίκοι und κουκούλλια2 entwickelt habe, die sich zuerst 
bei Georgios findet. Hier ist aus dem einzeiligen Kehrvers in den 
meisten Fällen ein Zweizeiler gleichen Versmaßes geworden, der

1 K . B . Stark , G aza und die philist. K üste 695, dem Seitz, D ie Schule 
von G aza (H eidelb. Diss. v . 1892) 35 zustimmt.

2 Ü ber die Nam en s. Crusius a. a. O. 14  Anm . 1 ;  über οίκοι =  stanze 
schon Gottfr. H erm ann, E lem . doctr. metr. 489.
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zwar nicht wiederkehrt, aber meistens mit der voraufgehenden 
Strophe inhaltlich eng verbunden ist: i , 5 f., 15 f., 33 f., 5 1 f., 
65 f., 79 f., 89 f., 130 f., 163 f .; 2, 25 f . ; 1 3, 47 f., 57 f., 71 f., 89 f., 
1 15  f.; 4, 25 f .;  5 und 6 am Schluß der Gedichte; im Brum alien- 
gedicht 17  f., 3 1 f., 63 f. und die Schlußzeilen. E in  anderes V e r­
teilungsprinzip als das Streben nach größter M annigfaltigkeit 
ist dabei nicht zu erkennen. Seltener ist ein D reizeiler: 1 , 1 1 1 - 1 1 3 ,  
14 4 -14 6 ; am Schluß von 42 und 6, 37-39 ; s. unten S. 25. N u r 
zweimal erscheinen je.zw ei ionische Trim eter: 3, 33 f. und im 
Brumaliengedicht 45 f.; alle sind auf der 8. und 1 1 .  und außer
3, 33 auch auf der 6. Silbe akzentuiert. Bei Sophronios ist der 
zweizeilige ionische Trim eter die gewöhnliche Form  der K ukul- 
lien geworden. Es wird daher zu erwägen sein, ob der wachsende 
Einfluß der syrischen christlichen Dichtung, der bei Sophronios 
deutlich festzustellen ist (s. unten), nicht schon in den Kehryersen 
des Johannes und den Kukullien des Georgios trotz dem nicht­
christlichen Inhalt ihrer Gedichte spürbar ist; vgl. die A usfü h­
rungen von Hubert Grimme im Anhang seines Buches über den 
Strophenbau in den Gedichten Ephraem s des Syrers (Collectanea 
Friburgensia II, Freiburg i. d. Schweiz 1893) 77-9 5 : U ber den 
Zusammenhang zwischen syrischer und byzantinischer H ym nen­
form. -  In der Prosodie ist Johannes der strengere;3 prosodische 
Verstöße finden sich bei ihm überhaupt nicht. A u f einen solchen 
bei Georgios (2, 10 Φρυγίοις πάλιν άρήγω) hat Tichelmann 38 auf­
merksam gem acht; hinzu kommt 2, 32 ξένα Παλλάς έργα πτήσσει, 
wenn hier nicht (trotz 3, 1 1 7  πράττει) πρήσσει zu schreiben ist. 
Die correptio Attica, die Johannes streng meidet,4 finde ich bei 
Georgios in 34 Fällen; nur die kleinen Gedichte 5 und 7 s 'nd von 
ihr frei. Reine ionische Dimeter fehlen bei Johannes wie bei

1 Daß die Gliederung bei B ergk  367 richtiger ist als bei M atranga 654 f., 
der 29 f. als Kukullion abtrennt, leuchtet ohne weiteres ein.

2 F ü r die Annahm e Bergks, daß hier ein V ers ausgefallen, die Strophe 
also vierzeilig gewesen sei, liegt kein Grund vor.

3 Daß seine H exam eter nonnianische Technik zeigen, ist öfter bemerkt 
worden, s. Hanssen 205 Anm . 12 , der vorschlägt, 1 , 1 nach ήτοι ein ό ein­
zuschieben; Crusius, Realenz. 1 , 1 17 7 , 64 ff., P. Friedländer a. a. O. 1 1 7  f.

4 Außer 5, 36 ’Αφροδίσιον, wo sie auch Nonnos zuläßt, s. Friedländer 1 1 7  
Anm . 2. Die iam bischen Trim eter behandelt Johannes und erst recht Geor­
gios viel freier.
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Georgios, wieder im Gegensatz zu Gregor und Synesios, und 
kommen überhaupt kaum mehr in den Anakreonteen vor. Die 
Regelung des Akzents ist noch weiter vorgeschritten: während 
bei Gregor 78,7% , bei Synesios 70,2%  der Verse auf der Pän- 
ultima betont waren, sind es bei Johannes 9 3 ,3% , bei Georgios 
97 )5 %  (Hanssen 212). Was die Versmitte angeht, so tragen nach 
Hanssen 215  von den Anaklomenoi des Gregor 42,9% , von denen 
des Synesios 52,2%  den Akzent auf der vierten Silbe. Hier kann 
von einer absichtlichen Regelung nicht gesprochen werden; denn 
in 100 Versen rein quantitierender Anakreonteen der palatini- 
schen Sam m lung, die ich geprüft habe, waren 51 auf der vierten 
Silbe betont.1 Wenn aber bei Georgios die auf der vierten beton­
ten Verse 67 ,7% , bei Johannes sogar 7 1%  ausmachen, so haben 
sie in der Mitte des Verses einen Gegensatz zwischen Akzent und 
Versiktus, die am Schluß durchweg übereinstimmen, bewußt an­
gestrebt.2 Crusius vergleicht die Rhythm ik dieses Gegensatzes 
treffend mit der modernen Synkope (Philol. 52, 1894, 170)3 und 
berichtigt damit die Ausführungen Hanssens a. a. O. (Anm. 1) 
289-292.

W as den Text der Gedichte des Johannes angeht, so ist 1, 2 
λεύσων bei Bergk wohl Druckfehler für λεύσσων (so M atranga). -  
Zu 32 δότε βάρβιτον δονήσω vgl. A n. 60, 1 Preis, άνά βάρβιτον 
δονήσω. -  Würde man 2, 8 und 3, 17  όμοτερπέεσσιν αυραις in 
όλοτερπέεσσιν ändern, wie Bergk vorschlägt, so würde man die 
Absicht des Dichters, den Einklang von Natur und Seelenstim­
mung hervorzuheben, völlig verkennen. -  2, 1 1  σώφρων darf 
nicht mit Bergk in σώφρον geändert werden, ebensowenig wie
3, 22 γάμον ευγαμον λιγαίνοι dem Akzent zuliebe εύγάμων geschrie­
ben werden darf, vgl. 1, 5 σκοπόν . . . τανύσκοπον. -  3, 23 f. άνατελ- 
λετω τό φέγγος | τό φερώνυμον τοκήος ist nicht auf den Namen

1 Ich nahm die Prüfung vor, ohne zu wissen, daß Hanssen das gleiche 
getan und dabei 49 Verse von 100 gefunden hat (Verhandlungen der 
36. Philol.-Vers. in Karlsruhe, 1882, 290).

2 Die Behauptung Thieles, daß Johannes von G aza in der Verstechnik 
mit Synesios zusam m engehe (Realenz. 9, 1747, 52), ist unrichtig.

3 Die ersten vier Silben sind also rhythm isiert wie im vorletzten der bei 
B aud -B ovy a. a. O. 72 unter c) für die paroxytonen Achtsilbler gegebenen 

Notenbeispiele: i . J ' J ' I  J J
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Άνατόλιος, sondern au f Φαϋστος zu beziehen; damit erledigen sich 
die im krit. App. erhobenen Bedenken Bergks. -  W eshalb dieser 
zu 5, 1 5 f · >·να μή βίος καθεύδων | βροτέας σκέπη γενέθλας bemerkt 
„non expedio locum“ , weiß ich nicht. Der Dichter will sagen, daß 
die Natur aufs neue blühe und grüne, damit das schlafende L e ­
ben nicht die menschlichen Generationen (mit seinem Schlum ­
mer) deckt, d. h. damit das Leben nicht erstirbt; zum Gedanken 
vgl. auch 6, 38 άγονος φύσις καθεύδει. -  23 f. δτε καί ρόδων (nicht 
ρόδον) λοχεύει (Subj. έαρ) | περιπορφύρους κορύμβους (so Bergk  für 
περιπορφύροις κορύμβοις). -  45~4& ό σοφός χρόνος βαδίζων | ές έτή- 
τυμον δικάσσει, | δτε τον τρέφοντα μύθοις | γενέτην έχειν διδάξει: 
an dem W ortlaut ist nichts zu ändern, obwohl Bergk zu 48 be­
merkt „non expedio“ . „D ie  Zeit wird einen wahren, gerechten 
Richterspruch (über meine Tätigkeit) fällen, wenn sie (euch, 
meine Schüler, vgl. die Anrede παΐδες V . 37) lehren wird, den 
Mann, der euch mit Worten erzieht (d. h. mich, euren Lehrer; 
μύθοις steht aus metrischen Gründen für λόγοις) für einen V ater 
zu halten.“  -  6, 12 f. sagt Aphrodite: Ich bin geboren, ίνα φίλτρα 
πασι μίσγω | γονίμους σχέσεις λαβοϋσα. Bergk möchte für λαβοϋσα 
λαβοϋσι lesen. Aber der Dichter sieht die γονίμους σχέσεις als B e­
standteile an, die Aphrodite nimmt, um sie in die Liebestränke zu 
mischen; vgl. auch A n. 28, 5 f. Preis, ακίδας δ’ έβαπτε Κύπρις | 
μέλι τό γλυκύ λαβοϋσα. -  68 f. δθι ραδίως άπαύστως | βιοτή μάλιστα 
θάλλει mit Hanssen 2 12  fü r  άπαυστος dem Akzent zuliebe; er ver­
weist auf Konst. Sik. 1, 109 f. έμέ δέ βρέχων άπαύστως | ρόος όμ- 
μάτων μαραίνει.

In den Gedichten des Georgios sind bei Bergk 1, 89 die D ruck­
fehler πλέος für πλέον (vgl. 92, 96, 163) und 163 λαλοΰσα für λα- 
χοΰσα zu beseitigen (bei M atranga beides richtig). -  1, 4 ist Bergks 
Vorschlag, 'Ελικώνι für Έλικώνα zu lesen, unberechtigt; vgl. 6, 9 
κορυφαΐς άνθοφόροις παίξατε θήρες und die Bemerkungen Fried- 
länders a. a. O. 1 1 4  über den ohne Präposition örtlich verwende­
ten Dativ bei Johannes von Gaza. -  Was 53-56 steht, ist unkon- 
struierbar; Bergk bemerkt: haec stropha videtur ex duabus con- 
fusa esse. Hinter 54 ist eine Lücke zu bezeichnen. -  59 verlangt 
Hanssen 2 12  mit Recht, das überlieferte νοερήν für Bergks νοτερήν 
wiederherzustellen; über die Bedeutung von νοερός („göttlich, er­
haben“ ) vgl. Friedländer 114 . -  60 verlangt Hanssen ebenda mit
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gleichem Recht die Wiedereinsetzung des überlieferten φερούση 
(sc. Κύπριδι) für Bergks φέρουσα oder φέρουσαν; weil am Versende 
stehend, wird φερούση auch durch die Betonung der Pänultima 
empfohlen. -  83 ist δτι nicht, wie Bergk im App. vorschlägt, in 
δθι zu ändern; die kühne Behauptung, daß Athen die Stadt der 
Aphrodite sei, verlangt eine Begründung. Dagegen ist ebenda 
προσήλθε mit Bergk in προήλθε zu ändern; vgl. 7 προήλθες, aber 
3 , 1 6  δτι Κύπριδι προσήλθεν. -  i6 i ist Δαναών δπως τις εΐπν] zu lesen, 
nicht εΐποι, weil Georgios im Finalsatz nach voraufgehendem 
Im per. Praes. und auch nach Imper. Aor. stets den Konjunktiv 
setzt (1, 36. 46. 139 ; 2, 4 ; 3, 23. 28; 4, 12 . 23), außer wenn me­
trische Gründe ihn veranlassen, den Optativ vorzuziehen (1, 102. 
105). -  168 ist weder συνάψει (Bergk mit B) noch συνάψοι, sondern 
συνάψη als Adhortativus zu lesen. Gerade der Vergleich mit 2, 37 f. 
6 θέλων Έ ρω τα  νικάν | Δ ιί τήν μάχην συνάψει zeigt den Unter­
schied : hier liegt eine warnende Aussage vor, dort eine Heraus­
forderung.

2, 1 ff. war Bergks im Apparat versteckter Vorschlag καλύκων 
χάριν λαβοΰσα | θεράπαιναν ’Αφροδίτης | ροδέην δέδεξο, Παλλάς 
(statt λαβοΰσαν und Άφροδίτην) in den Text zu setzen; zu 1 vgl. 
1, 128  καλύκων λαβοΰσα κέντρον. -  29 Σοφίη ρόδοις έπείσθη statt 
σοφίη πόθοις έπείσθη; πόθοις ist Druckfehler (s. M atranga); mit 
Σοφίη ist wie in 5 Athene gemeint in absichtlicher Kontrastierung 
mit Παφίη. -  39 f. δπερ ούν πάρος δοκεύω, | γελόωσα νϋν δοκεύω: 
Bergks Vorschlag zu 39 ,,malim δόκευον“  ist, abgesehen von der 
Akzentverschlechterung, auch sachlich unberechtigt; die Wieder­
holung des δοκεύω in 39. 40 ist ebenso beabsichtigt wie die von 
προσεΰρεν in 4 1. 42, und der zeitliche Unterschied ist durch πάρος 
und νϋν hinlänglich bezeichnet.

3, 1 3 - 1 6  ist zu schreiben Παφίην ρόδον τιτρώσκει, | τό ρόδον δέ 
νϋν τό πλήττον | προτέροις (statt ποτέροις) πόθοις έτρώθη, | δτι 
Κύπριδι προσήλθεν. Der Gegensatz νϋν -  προτέροις ist vom Dichter 
gewollt; das Fragezeichen nach προσήλθεν ist durch Punkt zu 
ersetzen. -  27 f. ΐνα των πόθων (für τοΐς πόθοις) κρατούσα | υπό 
των ρόδων κρατύνη, vgl. 35 πόθων κρατούσα und 96 f. ύπό τού 
ρόδου κρατείται | Παφίη κρατούσα πάντων. -  33 f· ®πό σών αίμα 
μελών στάζε (nicht στάξε), Κυθήρη, | γλυκερώς ήμετέρων ένδοθι 
κόλπων. -  Zu 43 έθέλω θέλω δαμήναι vgl. An. g, 3· 9 · *9  θέλω



θέλω μανήναι. -  78-80 (ό ’Έρως) νόθον ού πέφυκε τέκνον | από των 
δρυΐ τραπέντων (so M atranga, τραφέντων Bergk mit Β) | πάλιν ή 
πέτρα στραφέντων. άπό steht für den partitiven G enitiv. D ie un­
ehelichen Kinder werden wieder zu der Eiche oder dem  Felsen 
zurückgebracht, von dem sie stammen; vgl. Bergks A nm erkung 
und A . Dieterich, Mutter Erde3 64; τραπέντων und στραφέντων 
sind gleichbedeutend. -  δρί. γενεήν τεήν διδάσκεις, | ΐνα των θεών 
κρατήσης: Bergk hat ebenso wie M atranga das U nw ort οίδάσκεις 
im Text stehen lassen mit der Begründung „non satis assequor, 
quid rhetor dicere voluerit“ . Die γενεά der Aphrodite sind Eros 
und die Rose; vgl. 4, 29 f., wo Apoll von Eros und der Rose sagt 
γενεήν μίαν λαχόντες | κατ’ έμοϋ διχώς φρονείτε. Beide hat die Göt­
tin gelehrt, mit der W affe zu treffen. Die E rk lärun g des Zwei­
zeilers 89 f. gaben die Verse 73-76 ό ’Έρως σε, Κύπρι, βάλλει, | τό 
ρόδον δέ ταΐς άκάνθαις, | Ϊνα πως λάβωσι πείραν | άπό σοΰ θεών 
άνάσσειν. -  107 f· ολίγον ρόδον Κυθήρη (nicht Κυθήρης) | ολίγους 
δίδωσι μόχθους; vgl. das Lem m a des Gedichtes τί εΐποι ό Ά ρ η ς  τής 
Αφροδίτης τρωθείσης ύπό άκάνθης ρόδου;

Daß das 4· Gedicht, obwohl es im Laurentianus 32, 52 dem 
Sikelioten Konstantinos zugeschrieben wird, dem Georgios ge­
hören müsse, hat Bergk aus der Ähnlichkeit mit dessen übrigen 
Dichtungen richtig geschlossen. Zum Text habe ich nichts zu be­
merken. -O b  das 5. Gedicht wirklich mit indefinitem τ ι begonnen 
hat und nicht vielmehr das τί der Überschrift irrtüm lich wieder­
holt ist (B hat τί) und durch o zu ersetzen ist, ist zweifelhaft; 
Bergks Versuch, τι mit dem Satz „videtur pro δ τι positum, quod 
genus dicendi proletarii (!) scriptores haud fugitant“  zu entschul­
digen, dürfte kaum geglückt sein. -  6 ist das überlieferte μεΐζον 
nicht in μΐξον (Bergk mit Pikkolos), sondern in μεΐξον zu ändern. -  
8 φλογερήν λέγη φαρέτρην mit M atranga (φλογερόν Bergk, doch 
wohl Druckfehler).

6, 13  f. ist der Satz νϋν αριθμόν γάρ μέγαν | χρεών όνομάζειν 
εικότως als Parenthese zu kennzeichnen, was weder bei M atranga 
noch bei Bergk geschehen ist; sie begründet den Plural ’Έρωτας. -  
D a 14  ff. βλέπουσά γε | τον χθες μέν άκανθαν, σήμερον δέ του ρόδου | 
εσχον ύγίειαν τών ποθούντων φαρμάκων nicht konstruiert werden 
kann und durch Änderung nicht heilbar scheint, wird nach 15 
ρόδου der A usfall eines oder mehrerer Verse anzunehmen sein. -
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26 ρόδα φαιδρά δέξο, Φαίδρα ist, wie Bergk gesehen hat, unmög­
lich, weil Hippolytos von Phaidra angeredet w ird; das zeigt nicht 
nur 25, sondern auch 27 άφάσσων. Statt Φαίδρα (Bergk) ist Φαί­
δρας vorzuziehen. -  3 1 will Hanssen 2 12  λαβύρινθε, μαρτύρει μοι mit 
R echt in μαρτυρείς μοι ändern, damit der Akzent auf die Pän- 
ultima komm t. -  Daß von 40 an die strophischeGliederung Bergks 
richtiger ist als die M atrangas, leuchtet auf den ersten Blick ein: 
dem doppelten Παφίης am A nfang von 40. 41 entspricht das dop­
pelte Παφίη am A nfang von 44. 45 und das doppelte Κυθήρης am 
Schluß von 42. 43. Also ist 37-39  ein dreizeiliges Kukullion wie
1, 1 1 1 - 1 1 3 ,  14 4 -14 6  und 4, 39 -4 1. -  44 ist Bergks Verm utung 
άνασσα für άνάσσεις schon wegen des veränderten Akzents ab­
zulehnen, dagegen 47 M atrangas φιλίοις für φιλίης (Bergk mit B) 
anzunehmen. -  Daß Bergk zu 52 bemerkt ,,Haec et quae sequun- 
tur non possum expedire“ , wird ihm niemand verdenken; ein 
Verständnis scheint mir nur möglich, wenn statt βέλος άρχεται 
κομίζειν geschrieben wird βέλος έρχεται κομίζων. Das βέλος ist die 
Rose, deren Kranz der herannahende Hippolytos trägt. -  56-59 
ist zu schreiben: Παφίη, χόλω μετρήσαις (für μετρήσεις)' ό χόλος 
πόθω (für πόθου) με βάλλει, | ό πόθος ρόδοις με τήκει- | ρόδα (für 
πόσα) τίς βέλη κομίσσει;

V on den beiden Epithalam ien (7 und 8) ist das erste besonders 
sorgfältig gebaut; alle 20 Verse sind auf der Pänultima und mit 
Ausnahm e von 5 ό δ’ έρως ό πάντα παίζων und 17  δθεν άσμενος 
προήλθον auch auf der Silbe betont. Im  letzteren Falle würde 
man άσμένως schreiben können, während 5 gegen die Änderung 
άπαντα durch die W iederholung des Artikels in 6 ό γένος γένει 
συνάπτων geschützt ist. -  8 ist zu schreiben: βέλος ήμέρως (ήμέρας 
M atr., ιμέρου Bergk) τινάσσων; vgl. Sophr. An. 9, 53, wo nach 
M atranga Spie. Rom . IV  620 ήμέρας in ήμέρως zu ändern ist. Zu
12 πολιούς πόδας τινάσσων vgl. A n . 59, 13  πολιάς τρίχας τινάσσων. -
8, 20 lautet in B άγελασσον η (beides akzentlos) τεκόντας. Was 
M atranga bei Ά γ ’ (er druckt ’Α γ ’ ) έλασσον ή τεκόντας gedacht 
hat, läßt sich schwer erraten; Bergks Vorschläge ändern viel zu 
gewaltsam . Bei άγελασσον würde man am ehesten, auf 8 αγέραστα 
zurückblickend, an άγέλαστον denken; doch wird die offenbar 
starke Korruptel, die durch den Verlust mindestens des einen 
V . 19  herbeigeführt ist, kaum zu heilen sein. -  24-27 lauten in
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der Überlieferung χρόνος έστί ταϋτα βάζειν, | κόρον έκ χρόνου δέ 
φεύγω, | δτι θ ’ ήματος μί’ ώρα | χρόνος έστί τοϊς — οθουσιν. B ergk  
schlägt vor zu schreiben δτι κήματος μί’ ώρα κτλ., was er erklärt 
als vel una diei hora amantibus longissimum temporis spatium  
videtur. Aber ήματος ist für den Sinn völlig überflüssig; der Ge­
gensatz ist μία ώρα und das unmittelbar folgende χρόνος, das hier 
wie so oft „ Ja h r “  bedeutet. Der Dichter fürchtet, das junge Paar 
mit langen Reden über dessen Eltern (2 1-2 3) zu lange aufzuhal­
ten und zu langw eilen; χρόνος έστί ταϋτα βάζειν, und eine Stunde 
solchen Geredes ist den Liebenden so lang wie ein Ja h r : δτι ρήμα­
τος μί’ ώρα κτλ. -  33 f· έρατοΰ δέ καί γραφεϊσα | φιλοσώφρονος 
συνεύνου verm ag ich γραφεϊσα nicht mit Bergk als fehlerhaft zu 
verdächtigen; mit Genitiv verbunden bedeutet es „urkundlich 
zum Eigentum  bestimmt“ .

Im Brumaliengedicht 4 ist Bergks Vorschlag, χορεύσω für χο­
ρεύω zu schreiben, abzulehnen; das χορεύειν beginnt eben mit der 
Dichtung; vgl. 8, 1 ’Αναβάλλομαι χορεύειν und P. Friedländer zu 
Paul. Silent. Ambon 47 (S. 289). -  Noch weniger berechtigt ist 
Bergks Vorschlag zu 23 (Σοφίης άναξ ’Απόλλων) „m alim  Ά π ολ- 
λον“ ; mindestens hätte er dann doch für das δοκεΐ des nächsten 
Verses δοκεΐς vorschlagen müssen. A ber es liegt überhaupt keine 
Anrede vor, und das Kom m a hinter ’Απόλλων, das auch bei Ma- 
tranga fehlt, ist zu streichen; der gleiche Vers steht bei Joh . v .G aza
4, 17. Dagegen war 31 Bergks Verbesserung στέφανον φέρουσι 
Μοΰσαι statt στ. φέρουσιν άνθος, wo άνθος irrtümlich aus 30 wieder­
holt ist, in den Text zu setzen; es wird durch 42-44 λογικαί πάρεισι 
Μοΰσαι- | στέφος έκ λόγων κρατοϋσαι | λογικούς στέφουσι πάντας 
bestätigt. -  49 war das überlieferte προσεΐπε, das Bergk in προσήγε 
ändert, im Text zu belassen; προσειπεΐν m. Inf. bedeutet wie παρα- 
καλεϊν ermuntern, auffordern. -  73 ist das in B aus 72, wo ΙΙαφίη 
Subjekt ist, wiederholte χορεύει schon wegen 74 κομίζων unmög­
lich und Bergks χορεύω der Annahme M atrangas, daß die Dich­
tung unvollendet abbreche, vorzuziehen.1

1 Ä lter noch als die Dichtungen des Johannes und Georgios sind die 
ebenfalls aus dem Schulbetrieb stammenden, in vierzeilige Strophen ge­
gliederten anakreontischen Siebensilber, die V itelli, Stud. it. di filol. d ass . 12 , 
320 und verbessert 14 , 126, aus einem aus H erm upolis stammenden Papyrus 
wohl des 4. Jah rh . herausgegeben hat und die W ilamowitz, Griech. Versk.
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W ieder um ein Jahrhundert später fallen die Anakreonteen des 
S o p h r o n io s  (etwa 563-637, s. Usener, Der heil.Tychon 104), die 
M atranga Spie. Rom . IV  (Rom  1840), 4 9 -125  aus dem Barbe- 
rinus 246 (heute gr. 3 10) herausgegeben hat; hiernach wird im 
folgenden zitiert, nicht nach dem Abdruck bei Migne, PG 87, 3, 
3733-3838 . Sie sind sämtlich, wie auch die Anakreonteen des 
Johannes und des Georgios, in vierzeilige Strophen gegliedert; 
neu aber ist es, daß diese eine alphabetische Akrostichis bilden.1 
Ü ber diese hat Franz Dornseiff, Das Alphabet in M ystik und 
M agie (Στοιχεία H. 7, 1922) 14 6 - 15 1  gehandelt; über die alpha­
betische Akrostichis in der griechisch-byzantinischen Kirchen­
poesie spricht er 148 f. E r  nennt aber nicht die Arbeit von Bruno 
Kirschner über die alphabetische Akrostichis in der syrischen 
Kirchenpoesie, Oriens Christianus 6 (1906), 1-7 0  und 7 (1907), 
254 -29 1, aus deren A nfang (S. 1 und 2) hervorgeht, daß zwei 
Eigentüm lichkeiten, die diese poetische Form  im Syrischen an­
genommen hat, bei Sophronios wiederkehren. Die eine, daß viel­
fach je zwei Strophen nacheinander den gleichen Buchstaben am 
A n fan g ihrer ersten Zeile haben, erscheint in den Dichtungen des 
Sophronios öfter bei den Buchstaben ζ  und ψ; durch ihre W ieder­
holung wird für die durch das Metrum ausgeschlossenen, mit η 
und ω beginnenden Strophen ein Ersatz geschaffen. Die zweite 
ist die, daß in den syrischen Dichtungen am Schluß oft noch eine 
aus dem Rahm en des alphabetischen Aufbaus herausfallende 
„Ü berstrophe“  eintritt; das ist bei Sophronios nur einmal, am 
Schluß des 19. Gedichts (S. 1 1 3  M atr.), -  falls dieses wirklich

6 1 1 ,  und Crönert, Gnomon 2, 1926, 663, ergänzt haben ; letzterer vergleicht 
inhaltlich Synes. 1 , 3 3 -36 . Die Verse, in denen der Akzent nicht geregelt ist, 
waren anscheinend bestimmt, an einem Schulfest bei der Preisverteilung von 
einem Schüler vorgetragen zu w erden; dieser erhofft glückliche Vollendung 
seiner A usbild ung und Dichterruhm  (Crönert erinnert an das oben S. 14 
Anm . 6 erwähnte W underkind Q. Sulpicius M axim us). Ebenda 664 be­
handelt Crönert die von Dioskorus (6. Jah rh .) au f die Rückseite von Pap. 
K  67097 geschriebenen Anakreonteen, von denen einige ( 1-4 , 9 - 12  =  A n. 
45, 1 - 4  Preis.) übernommen, 1 3 - 1 6  dagegen so m angelhaft sind, daß Crö­
nert mit Recht erklärt, nur D ioskorus könne ihr V erfasser sein.

1 In der ersten Strophe des 5. und des 1 1 .  Gedichts beginnt sogar jede 
Zeile mit a. D as hat dann E lias  Synkellos in seinem ävaxpe6vTeiov xaravux- 
toc6v durch das ganze A lphabet fortgesetzt, s. unten S . 46.
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von Sophronios verfaßt ist, s. unten S . 3 1 -  der F a ll ; immerhin 
dürfte schon die erste Beobachtung genügen, den Einfluß der 
syrischen D ichtung au f Sophronios sicherzustellen, der bei dem  
Dam askener ohnehin wahrscheinlich ist.

Die Gedichte sind im Barberinus stofflich geordnet. D ie ersten 
zwölf besingen die heilige Geschichte von der V erkünd igun g G a­
briels an M aria  bis zum M artyrium  des Protom artyr Stephanos; 
an dieses schließt sich als G egenstück und als A n h an g  an die 
Zwölfzahl die Geschichte der Protom artyr T h ek la .1 D ann begin­
nen weltliche Dichtungen, die offenbar gesondert überliefert w a­
ren ; denn im Barberinus fehlt der A n fan g  dieser G ruppe: das
14 ., 15 . und der größte T eil des 16. Gedichtes. D as 14 . ist von Leo 
Ehrhard im Program m  des katholischen G ym nasium s an St. Ste­
phan zu Straßburg 1887 S . 16 -2 0  aus dem  Parisinus lat. 3282 
herausgegeben.2

D ieser stofflichen A nordnung entspricht eine form ale. Die 
alphabetische Reihenfolge der vierzeiligen Strophen wird in den
13  geistlichen Anakreonteen durch sechs Kukullien  unterbrochen, 
die (mit einer Ausnahm e) au f die mit 8, 9-, ĵ ., tc, u und beginnen­
den Strophen folgen .3 D a die Buchstaben v) und w aus metrischen 
Gründen fortfallen m ußten,4 würde sich somit eine Gliederung 
von 4, 3, 4, 4, 4, 3 ergeben, wenn nicht Sophronios in den A na-

1 E . B ouvy, Poètes et m élodes (N im es 1886) 18 1 ,  verm utet ohne A ngabe 
von G ründen, daß diese D ichtungen, denen er noch die 17 . zugesellt, die 
ersten, schon im  T heodosioskloster entstandenen W erke des Sophronios 
seien. A u s dieser V erm utu n g ist bei G . K rü g e r, Protest. R ea len c .3 18  (1906) 
532, 56 f., wo B o u vy  nicht genannt ist, eine tatsächliche B eh au ptung ge­
w orden.

2 D aß dessen erste Stroph e schon von U h lig  in der P raefatio  seiner A u s­
gabe des D ionysius T h ra x  (L p z. 1883) XXVIII aus einem  Leidener Kodex 
m itgeteilt w ar, scheint E h rh ard  entgangen zu sein.

3 N u r im  1. A nakreonteum  fo lgt das 5. K uku llion  schon a u f die mit t  

beginnende Strophe. D as hat stoffliche G rü n d e; mit der u-Strophe beginnt 
der letzte A bsch nitt der E rzäh lu n g .

4 D er G ra f  Couret schreibt R evue de 1’ O rient chrétien 2, 189 7 , 138  zu 
der E h rhardsch en  A u sg ab e  des 14 . A n ak reo n teu m s: „R e m a rq u o n s toute­
fo is que M M . E h rh ard  et Studem und nous paraissent avo ir trop peu tenu 
com pte de la  d isparition si regrettable des deux strophes H et f l . “  Das 
stim m t zu dem , w as K ru m bach er, B yz . Zeitschr. 6 (1897) 630, über Courets 
„rü h ren d e U nerfah renh eit in rebus ph ilo logicis“  bem erkt hat.



kreonteen 1 - 4  und 7 zum Ersatz für η und ω das ζ und ψ wieder­
holt hätte; diese Gedichte sind also (mit Ausnahm e von 1, s. S . 28 
A nm . 3) in sechsmal vier Strophen gegliedert. A n . 5 ist das ein­
zige von den 7 Gedichten, das sich mit einfachem  ζ und ψ b e gn ü g t; 
A n . 6 bringt nur das ψ doppelt. D aneben weisen die 7 ersten G e­
dichte noch die kunstvolle Besonderheit auf, daß au f die einzel­
nen K ukullien , d. h. au f ein P aar von ionischen Trim etern, drei 
Dim eter gleichen Inhalts und m öglichst auch gleichen W ort­
lauts fo lgen ;1 die Bestandteile also, die sich bei Georgios G ram - 
m atikos nur vereinzelt fanden (s. oben S . 20), sind zu einer festen 
und regelm äßig wiederkehrenden Form  zusam m engewachsen.2 
Diese drei Dim eter folgen in A n ak r. 1 - 3  und 5 au f säm tliche 
sechs K ukullien , während in 4 die K ukullien  3 -5 , in 6 das zweite 
und in 7 das vierte K ukullion  ohne folgenden Dreizeiler geblie­
ben sind. Gleiche W ortanfänge finden sich in den ersten vier K u ­
kullien von A n . 2, z. T . sogar m ehrfach: Μαρίης und μερόπων 17 ,
i8  und 19, 2 1 ;  38, 39 und 40, 42 ; έπί γης 59 und 6 1 , δογμάτων 
und άπάτης 8o, 8 i und 82, 8 3 ; ferner 3, 59 und 6 1 βασιλεύ, 12 3  
und 125 βρεφέων; 4, 1 1 4  und 1 1 6  Μαρίης; 5, 97 und 99 μερόπων, 
1 1 4  θεός und 1 1 6  θεός εις; y, 1 19 , 120  und 12 1 ,  122  στομάτων 
und βρεφέων. Gleiche W ortschlüsse neben gleichen W ortanfängen 
erscheinen 2, 38, 39 und 40, 42 τεκούσης und λιγαίνω, 59 und 6 1 
φανέντος, 8o, 81 und 82, 83 φανέντων und δαίμων; 4, 1 1 4  und 1 1 7  
’ Ιωσήφ; 7, 1 1 9  und 122  Χριστώ. A m  kunstvollsten erweist sich 
also das A n . 2 a u f die Geburt Christi, z. B . V . 38-42

Μαρίης θειοτόκου άρτι τεκούσης 
μερόπων εύφροσύνην άρτι λιγαίνω.

Μαρίης θεόν τεκούσης 
τοκετού ξένου φανέντος 
μερόπων χαράν λιγαίνω.

1 U m gekehrt fo lgen  im  2. von C laud ians Fescenninen D e nuptiis H onorii 
A u gusti a u f drei anaklastische ionische D im eter zwei Zeilen, die zusam m en 
einen katalektischen  choriam bischen T etram eter b ilden (W ilam ow itz, G riech. 
V erskunst 15 3  A nm . 1 ) ;  aber beides ist syntaktisch  m iteinander verknüpft.

2 H anssens M einung (in R oßbach s M etrik  I I I 3 869), die „u n reg elm äß ige“
K om positionsw eise des G eorgios setze eine regelm äß igere, etw a die bei 
Sophronios bestehende, vo raus, ist schon aus chronologischen G ründen un­
w ahrscheinlich.
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Weniger formvollendet als die sieben ersten sind die folgenden 
sechs Anakreonteen (8 -13) . Sie lassen auf das Kukullion niem als 
einen inhaltsgleichen Dreizeiler folgen; außerdem stimmen 8 - 1 1  
und 13 darin überein, daß im Alphabet η und ω nicht ersetzt 
worden sind (in 8 beginnt das Schlußkukullion mit ω); sie glie­
dern also in 4, 3, 4, 4, 4, 3 Strophen. Unterschiede weisen diese 
Gedichte nur in der Verteilung der Formen der K ukullien  auf, 
von denen noch die Rede sein wird. 12 hat ζ und ψ doppelt, g lie­
dert also wie 2-4  und 7 in sechsmal vier Strophen. 13  schließt mit 
vier Trimetern statt mit zweien, wodurch offenbar das Ende der 
ganzen Reihe der geistlichen Dichtungen bezeichnet werden soll.

Die weltlichen Anakreonteen lassen in mehr als einer Hinsicht 
die Geschlossenheit und formale Ausarbeitung der geistlichen 
vermissen. Das Fehlen der Anfangsgedichte ist nicht das einzige, 
was auf eine gesonderte und zugleich gestörte Überlieferung hin­
weist. Usener (Sophronii de praesentatione domini sermo, Bonner 
Univ.-Progr. v. 3. A ug. 1889 S. 6) hat erkannt, daß das 19. G e­
dicht weder vollständig noch einheitlich ist, und behauptet, die 
A n. 20 und 19, 1-5 6  bildeten ein Gedicht und seien in dieser 
Reihenfolge zu lesen;1 19, 57 ff. seien davon getrennt. Daß ’Από 
δέ κλυτοϋ διαύλου | άναβάς έκεΐνα βάθρα (19, ι f.) nicht der A n ­
fang eines Gedichtes sein kann, hatte schon M atranga 6 10  ge­
sehen,2 der auch auf die Ungereimtheit der Überschrift εις την 
άνάληψιν καί εις εαυτόν hingewiesen und auf Verstüm m elung der 
Dichtung geschlossen hatte, und es leuchtet ein, daß weder 19, 56 
die Schlußzeile noch das Kukullion 19, 57 f. der A nfang eines 
Gedichtes sein kann. Es kommt aber noch hinzu, daß auch der 
Index Barber. X X X V I nicht zu den überlieferten Gedichten 
stimmt; er hat nämlich am Schluß der Titel der Sophronios- 
Anakreontcen noch den eines 23. Gedichtcs: του αύτοϋ εις τον 
πόθον δν είχεν εις την αγίαν πόλιν καί εις (lies τούς) σεβασμίους 
τόπους, der eine Erweiterung der Überschrift des 20. Gedichtes

1 D as Kukullion 20, 10 1  f., das den B erg  preist, von dem Christus gen 
Him m el fuhr, möchte man am  liebsten hinter die Strophe 19, 1 - 4  stellen, 
die ebenfalls vom  Ö lberg und der H im m elfahrt handelt. Auch die A n . 20, 
2 1 und 22 haben ein Kukullion nach der Anfangsstrophe.

2 Dem  V orschlag von Hanssen 2 13  Anm . 25, für δέ κλυτοϋ δίκλιδος zu 
schreiben, wird schwerlich jem and folgen.



(εις τον πόθον δν εΐχεν εις τήν αγίαν πόλιν) darstellt. Es ist nicht 
nötig anzunehmen, daß das zu diesem 23. Titel gehörige Gedicht 
fehlt; denn es könnte die Dichtung gemeint sein, deren erste 
H älfte w ir jetzt als 19, 1-5 6  lesen. Dann wären ursprünglich zwei 
vollalphabetische und eng zusammengehörige Dichtungen auf 
die heiligen Stätten vorhanden gewesen; diese könnten früh ge­
trennt und die zweite Dichtung verstümmelt worden sein. Das 
Fehlende wäre dann, damit das Alphabet wieder vollständig 
würde, durch die zweite Hälfte einer Dichtung völlig anderen In ­
halts ergänzt worden. Freilich ist auch diese (19, 57-107) mit 
einer Reihe von Schwierigkeiten belastet, die sich nicht mit S i­
cherheit beheben lassen. Es wird in ihr nämlich gleichzeitig ein 
Basileios (57 ώ Βασίλειε πάτερ) und ein Sophronios (71 f. ποϋ σε, | 
Σωφρόνιε σώφρον, ευρω;) angeredet; M atranga 6 12  f. nimmt an, 
daß mit diesem ein zweiter Sophronios gemeint sei; auf die Frage, 
wie sich die zweifache Anrede erkläre, geht er nicht ein. Hanssen 
2 12  Anm . 25 behauptet, Βασίλειος sei kein Eigenname, sondern 
ein dem Sophronios beigelegtes Adjektivattribut; das ist wegen 
65 Βασίλειος ό πραόφρων unmöglich. Auch ist Hanssen genötigt 
zuzugeben, daß das -  von ihm für einheitlich gehaltene -  19. G e­
dicht, wiewohl es nach seiner M einung die Sehnsucht eines un­
bekannten Mönches nach Jerusalem  und seinem Patriarchen So­
phronios ausdrückt, dennoch nach Ausweis der Schlußstrophe 
(einer „U berstrophe“ , s. oben S. 27 f.) von Sophronios selber ver­
faßt ist. M an könnte an einen D ialog denken, wie er A n. 22 vor­
liegt; aber hier sind die Personen bezeichnet, und die Dialogisie- 
rung entspricht der strophischen Gliederung, was sich in 19, 57 
- 10 7  nicht durchführen läßt. Der Wechsel der Anrede 57 πάτερ 
und 83 τέκνον, der die Auffassung, daß ein Dialog vorliege, zu 
begünstigen scheint, führt an der letztgenannten Stelle in eine 
neue Schw ierigkeit: bei den Worten τίπτε λάθου, γλυκερόν τέκνον, 
έμεΐο, I έν μονάχοις δν έθου παΐδα κομίζειν; erhebt sich außer der 
Frage, wer angeredet ist, auch noch die, wie sich τέκνον und 
παΐδα sachlich zueinander verhalten. Ü ber ein Non liquet scheint 
man aus alledem nicht hinauskommen zu können; es verstärken 
sich aber die auch schon von Anderen1 geäußerten Zweifel, ob

1 B ouvy a. a. O. 18 1 Anm . 3 äußerte solche Zweifel besonders fü r das
19. und 2 1 . ,  Tichelm ann 36 fü r das 19 . und 20. Gedicht.
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diese Dichtung und überhaupt die weltlichen Anakreonteen von 
dem späteren Patriarchen von Jerusalem  stammen, von dessen 
geistlichen Dichtungen sie so verschieden sind.

Denn auch die Verteilung der Kukullien ist in den weltlichen 
Dichtungen eine ganz andere als in den geistlichen. Die Pariser 
H s., aus der Leo Ehrhard das 14. Anakreonteum herausgegeben 
hat (s. oben S. 28), stellt sämtliche sechs Kukullien hinter die ge­
samten Dimeter1 und bezeichnet sie als ein besonderes Gedicht, 
während die Leidener H s., soweit aus U hligs Angaben zu ersehen 
ist, wenigstens das erste Kukullion unmittelbar auf die erste 
Strophe folgen läßt. Das 16. Gedicht, von dem nur der Schluß er­
halten ist, läßt, wie in dieser Gruppe nur noch das 2 1 . in 7 Fällen, 
auf das Kukullion drei inhalts- und z. T . auch wortgleiche T ri­
meter folgen; das 18. hat nur ein einziges Kukullion am Schluß. 
Die erste Hälfte von 19 (V. 1-56) gliedert 13 Strophen durch 2 
Kukullien in 4, 3, 6 Strophen; die aus 10 Strophen bestehende 
zweite Hälfte beginnt mit einem Kukullion und schließt, wie schon 
erwähnt, mit einer „Ü berstrophe“ , welche die alphabetische Reihe 
verläßt; im übrigen ist sie durch 3 Kukullien in 2, 1, 2, 5 (6) Stro­
phen gegliedert. A n. 20 hat den Buchstaben e zweimal, X fehlt; 
es schließt wie A n. 13  mit einem Doppelkukullion (doch s. S. 30 
Anm . 1) und gliedert im übrigen in 1, 5, 1, 8, 3, 4 Strophen.2 Die 
beiden letzten Gedichte weisen sogar 8 Kukullien auf; 2 1 gliedert 
in 1, 5, 2, 2, 2, 4, 4, 2 Strophen und wiederholt den Inhalt jedes 
Kukullions mit Ausnahme des vierten in drei Dimetern (gleiche 
W ortanfänge 30, 3 3 ; 3 1 , 35 ; 12 1 ,  12 3 ; gleiche Wortschlüsse 3 1, 
34; 44, 46; 67, 70; 87, 90; 12 1 , 12 3 ; 122 , 125). A n. 22 gliedert in
1, 4, 3, 4, 4, 3, 1, 2 Strophen. Das 17 . Gedicht endlich, das durch 
6 Kukullien in 6 X 4  Strophen gegliedert ist, nimmt dadurch eine 
Sonderstellung ein, daß seine ersten vier Kukullien drei verschie­
dene metrische Formen aufweisen, während in allen übrigen G e­
dichten nur deren zwei Vorkommen. Der Satz, den Paul M aas, 
Byz. Ztschr. 19 (19 10 ), 296, für die Kukullien der Kontakien auf­

1 Leo Ehrhard hat sie nach dem M uster der A n. 8 - 1 1  so eingeordnet, 
daß die Gliederung 4, 3, 4, 4, 4, 3 entsteht.

2 Die Behauptung Nabers (M nem os. N. S . 19, 18 9 1, 9), daß jedesm al ein 
Kukullion gesetzt sei, wenn der Dichter einen neuen heiligen Ort nenne, 
ist unrichtig.
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gestellt hat, daß sie einen organischen Zusammenhang mit dem 
Strophenkörper nie gewonnen haben, gilt für die Kukullien der 
Anakreonteen nicht. Diese bestehen aus ionischen Trimetern, die 
Strophen aus ionischen Dimetern, und zwar meist anaklasti- 
schen (s. oben S. 2 1). Die erste der drei Formen des Kukullions (a) 
erweitert den reinen ionischen Dimeter in folgender Weise zum 
Trim eter:

Daneben findet sich die choriambisch beginnende Form  (b)

Eine dritte Form  kommt nur An. 17, 35 f. vor; hier sind die stei­
genden Joniker der Form  a mit fallenden vertauscht (vgl. Hanssen 
2 14 ) :

Ausschließlich Form  a findet sich nur in A n. 13 , ausschließlich 
Form  b in 9, 14, 18, 19, 20 und 22. In allen Gedichten sind die 
Formen a und b so verschieden verteilt, daß sich nur in 3 und 4 
die gleiche Verteilung findet (K uk. 1, 2, 5 in Form  a, 3, 4, 6 in b). 
Wechsel zwischen a und b innerhalb desselben Zweizeilers kommt 
aber erst bei späteren Dichtern vor, z. B. Konst. Sik. 1, 57 li 
Form  b a  (Bergk, P L G  I I I 4 350) und Leon M agistr. 2, 5 f. Form 
ab  (ebenda 356).

Wilamowitz hat schon 1898 in seiner Abhandlung De versu 
Phalaeceo (Griech. Verskunst 152 f.) diese Kukullien mit einem 
distichon intercalare bei M artianus Capella 9, 9 15  zusammen­
gestellt. Es besteht indes der Unterschied, daß das Verspaar bei 
dem Lateiner in gleichem Wortlaut nach verschiedenen Metren, 
bei dem Griechen dagegen in verschiedenem W ortlaut nach glei­
chem Metrum wiederkehrt. Zw ar sagt Wilamowitz (153 ) : Capel- 
lam  et Byzantinos non tantum hunc versiculum, sed carminis 
structuram m ixti e compluribus versibus exemplo antiquiori de- 
bere manifestum est. quod non vere antiquum, sive Anacreontis 
sive Phalaeci, sed neotericorum saeculi alterius p. Chr. fuisse

1 W ilhelm M eyer, A n fan g  und U rsprung der lat. und griech. rhythm i­
schen D ichtung (Ges. Abh. II) 57, kennt nur diese beiden Formen, obgleich 
schon M atran ga Spie. Rom . IV , X X I I I  alle drei beobachtet hatte. 
München Ak. Sb. 1940 (Nissen) 3



persuasum habeo. qui a doctrina metrica proficiscebantur . . .1 
Aber bei Sophronios ist auch hier die Möglichkeit syrischen E in ­
flusses zu erwägen (s. oben S. 27), zumal da seine Anakreonteen 
gesungen wurden; schon Hanssen 218  Anm . 27 hat es sehr wahr­
scheinlich gemacht, daß die 01x01 vom Solisten, die xouxoüXXia 
vom Chor gesungen worden sind.

Was den Akzent der Kukullien anbetrifft, so tragen sie nach 
dem Binnenschluß den Akzent auf der 8. Silbe (s. Paul M aas, 
Byz. Ztschr. 12 , 1903, 302), und zwar in 8 1,7 %  der Fälle, und 
auf der Pänultima; d. h. Akzent und Versiktus stimmen überein.2 
V or dem Binnenschluß aber wird der Gegensatz beider angestrebt; 
denn es wird meist die 6. Silbe, d .h . die vorletzte vor dem Binnen­
schluß, betont (s. Wilhelm Meyer, Bayer. Sitzungsber. 1884, 1018), 
nämlich in 194 von 244 Fällen (Hanssen 216), d. h. 73 ,7% . Die 
Dimeter haben in 93,1 %  der Fälle den Akzent auf der Pänultim a 
(Hanssen 2 12 ).3 Daß bei Sophronios die Neigung bestehe, die
4. Silbe zu akzentuieren, hat Paul M aas a. a. O. aus einem zu ge­
ringen Material mit Unrecht geschlossen. In sämtlichen Acht- 
zeilern der besonders sorgfältig gebauten 13 Anakreonteen tragen 
nur 54,4% den Akzent auf der 4. ;4 da das bei rein quantitierenden

34  Theodor Nissen

1 D ie metrischen Theoretiker (Hephaestion p. 285 u. 3 i7 C o n sb r.)  führen 
Beispiele aus Sophronios an, die B ergk  P L G  I I I 4 337 identifiziert. D er hier 
angeführte V ers Χριστιανών μακάρων έλθετε παϊδες ist, wie wir jetzt wissen, 
die erste Zeile der Kukullien des 14 . Anakreonteum s.

2 Von den 10  Fällen (in 244 Versen, H anssen 214), in denen die ultim a 
akzentuiert ist, betreffen 8 einen Eigennam en (3, 80 Δαμασκού, J,  60 Xpi- 
στόν, 1 19  und 8, 49 Χρίστου, gg Χριστός, 17 , 33  Ναρση, 71 Ναρσην, 89 Ναρ- 
σης); es bleiben nur 7, 80 άγνάς und 13 , 68 άγγελιωτών.

3 Hanssen hat richtig beobachtet, daß A n. 19, das er als eine Einheit 
nimmt, insofern eine Sonderstellung einnimmt, als hier Akzent au f der 
drittletzten Silbe des Verses zugelassen ist, wenn er au f ein einsilbiges Wort 
endigt (von den S . 2 12  u. angeführten 9 Beispielen scheidet 7 1 σοφίης άγαλμα, 
ποϋ σε aus; dafür kommt 68 hinzu, wo μνήσατο θυμός έμός τώδε χρόνω γε 
fü r τώδέ γε χρόνω zu lesen ist). Zu den S . 2 13  genannten Fällen, in denen 
Proparoxytona durch Korrektur zu beseitigen sind, tritt noch 14 , 2 άγιων 
έδος κράτιστον, wo κρατίστων zu schreiben ist. W eiter scheiden aus 6, 49, 
7, 93 und 14 , jo, wo zweisilbige Enk litika  vorliegen, ferner der zweifellos 
korrupte V ers 14 , 82 (über ihn und 14, 70 s. unten S . 42).

4 H anssen, der m erkwürdigerweise nur A n. 9, 13  und 20 geprüft hat, 
stellt in ihnen 59 ,7%  fest (S. 2 15).



Anakreonteen in rund 50%  der Fälle vorkommt (s. S. 2 1), kann 
von einer Neigung hier sowenig gesprochen werden wie bei G re­
gor und Synesios, im Gegensatz zu Johannes von Gaza und Geor- 
gios Gramm atikos (s. ebenda).

In den geistlichen Dichtungen ist die Quantität besonders sorg­
fältig  gewahrt; für den bereits mehrfach hervorgehobenen Unter­
schied von den weltlichen ist es bezeichnend, daß von den 17  Bei­
spielen für Quantitätsfehler, die Usener in der Vorrede seiner A u s­
gabe der Rede auf die Hypapante S. 4 Anm . 2 anführt, 14  auf die 
weltlichen Gedichte entfallen.1

Die Verbesserungsvorschläge, die bisher zu den Anakreonteen 
des Sophronios gemacht worden sind, sind nicht eben bequem zu 
übersehen. Die von M atranga finden sich an vier verschiedenen 
Stellen des Spicilegium Romanum IV : praef. X L , p. 5^5~592 
(animadversiones criticae), 593-619  (adnotationes philologicae) 
und Nachträge p. 620; vielfach handelt es sich dabei um D ruck­
fehler, die von einem widerspenstigen Setzer, über den M atranga 
tragikomische Klagen erhebt, nicht berichtigt worden sind.2 Das 
alles ist bei Migne, PG 87, 3, ebenso getreulich wie verständnislos 
wieder abgedruckt; vereinzelt ist einmal ein besonders grober 
Fehler stillschweigend berichtigt; leider aber haben sich auch 
sinnstörende neue Fehler eingeschlichen wie 6, 53 οίκτου für οί'του. 
W enig Verbesserungen brachte der Abdruck von 13  Anakreon­
teen (1-5 , 7, 8, 18, 19, 9, 1 1 ,  12 , 22) in Daniels Thesaurus hymno- 
logicus III  (1855) 20-46. Ergiebiger war die Behandlung der G e­
dichte 9, 13  und 20 in der Anthologia Graeca carminum Christia-

1 Die prosodischen Eigenheiten des Sophronios hatte vorher schon T ich el­
mann 56-59 zusam m engestellt und die Sonderstellung von A n. 19  und 20 
hervorgehoben. E in ige der von Usener angeführten Beispiele scheiden aus:
1 1 ,  53 ist ποιείτο für ποιείτε zu schreiben, nicht ποιείται, (s. unten S. 40 f.), 
13 , 75 £κυσσε für £κυσε; 19, 87 ist statt έτερίσθην zu lesen έστερήθην (M atr. 
6 12 ), und 19, 106, wo φίλην Συρίης überliefert ist (M atr. 591), ist nicht φυλήν 
Συρίης, sondern φίλην Συρίην zu schreiben. Ferner wiegen Verstöße bei 
Eigennam en wie 19, 56 Ή ρώδου weniger schwer ( 1 1 ,  12 . 15.  22. 24 besteht 
kein Bedenken, Σαλόμη(ς) zu schreiben), und die übrigen Fälle  betreffen 
die δίχρονα außer dem 20, 81 als Choriam bus gemessenen προβατικής.

2 Sehr hübsch ist die Bem erkung 589 „Ib id . (p. 88) v. 52 (lies 5 1) codd. 
γόον, sed άκροστιχίδων ordo et auctoris mens exposcebat νόον, ut emendave- 
ram , quod typothetae non placuit“ .
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norum von Christ und Paranikas (18 7 1) 43-47. Eine Reihe von 
Verbesserungen gab Tichelmann 3 1-3 7 , ebenso Bouvy a. a. O. 
178 Anm . 1. Das Wertvollste findet sich bei Usener a. a. O. 4 -6 .1 
Das 20. Gedicht hat Naber, Mnemos. N. S. 19 (189 1) 1 - 1 5 ,  be­
handelt, ohne Usener zu berücksichtigen. Das Folgende, das diese 
Arbeiten ergänzt, setzt sie voraus und erwähnt sie nur ausnahm s­
weise, vor allem, wTenn eine unabhängig von ihnen gefundene 
Vermutung nachträglich bei ihnen wieder gefunden worden ist; 
sie gewinnt dadurch an W ahrscheinlichkeit. (A =  A llatii apogra- 
phum, s. Matr. praef. X IX  f . ; B =  cod. Barberinus, s. praef. X X  
-X X III) .

1, 1 1  f. αγαθών δπως γε (τε Β) θείων | ές άεί κτίσις μετάσχοι, 
vgl. ζ. Β. ι ,  45 ο γε Ναζαρέθ καλοϋσιν, ηη γόνον άσπόρως γε τέξη,
2, 6 έπί γης βροτούς γε πάντας. Der gleiche Fehler ist 13 , 1 1  bei 
Christ-Par. verbessert. -  43 ist für λάτρην (A) mit Β λάτριν zu 
schreiben (vgl. M atranga 585), ebenso 9, 10. 50 und 12, 1 3 ;  des­
gleichen λάτρις für λάτρης l, 55- 93- H 2. -  60 καιομένην, nicht 
κα.ιουμένην. -  73 gehört άγιον θεοΐο πνεύμα (für άγ. πν. θ ., s. 
M atr. 585) in den T ext; vgl. 2, 1 Ά γ ε  μοι θεοΐο πνεΰμα. -  88 ’ Ια­
κώβ δόμων (δόμον Β, δόμου Tichelm. 3 1 ); vgl. 24 ίνα τών ολων 
άνάσση und zum Plural 1 19  Μαρίην δόμοις κομίζει. -  98 εύρυνόη 
ist in Kom m ata einzuschließcn. -  1 1 4  f. ψόγον έκ φρένων διώξας | 
Μαρίην άγοις (für άγεις, ducas Sirlet spie. Rom. IV  622) γυναίκα, 
vgl. ev. Matth. 1, 20 μή φοβηθής παραλαβεΐν Μαρίαν την γυναΐκά σου.

2, 8 πόλιν ές (für εις) τάχος δραμόντες. Nachgestelltes εις er­
scheint, wenn nicht metrische Gegengründe vorliegen wie 10, 75 f. 
δθεν έθνεα προσήγεν | θεόν εις άπαντα πείθων, stets in der Form  ές; 
vgl. 1, 94 πόλον ές (dasselbe 12 , 86 u. 106), 2, 125 σπέος ές, 3, !7  
Χρίστον ές, 6, 34 εδος ές, 13 , 88 μέσον ές. -  23 Βηθλεέμ, nicht 
Βεθλ. -  34~3^ θεϊκώς πάλιν προήλθεν | άπαθοϋς (für άπαθώς) θεοϋ

1 Daß einige seiner Verbesserungen schon bei C hrist-Par. standen, ist 
U sener entgangen, z. B. 20, 3 έθέλω für έθέλων, 48 άνελθών fü r άνέλθω, 
49 θεώμαι fü r θεοϋμαι. 2 1 ,  3 1 παις έφαάνθης fü r παίς φαάνθης verbesserte 
schon Tichelm ann 16. Sechs Verbesserungen, die ich unabhängig von 
U sener gefunden habe, gebe ich ihm  zurück: 1 , 59 σήν fü r ήν (schon bei 
Bouvy), 85 ^ιεθέων δέ σών φανέντι für ροθέως δέ σόν φανέντα, 6, 77 Χ Ρ ° α  

Λαζάρου fü r χρόω Λάζαρον (schon bei Tichelm ann 33 un<i  bei Bouvy), 17 , 54 
ναέταις fü r ναέτας, 20, 68 (s. M atr. praef. XXXIX) νύκτα für νύκτωρ und 96 
σημα fü r σώμα.
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τεκόντος, | βροτέως δέ νϋν φαάνθη | βροτέης κόρης τεκούσης. -  
47 κρατερός πέφευγε φύρσιν, | άδιαίρετος δέ μίμνε (für άδιαιρέτως1 
δ’ έμιμνε, | οθεν έν δύω φαάνθη | φύσεσιν (für φύσεσι, schon von 
Tichelm . 3 1 verbessert) διπλούς ύπάρχων. -  ιο ί  f. άγγελικής στρα- 
τιής ΰμνον άείδω | δεσποτικών τοκετών θαΰμα γεραίρων (für γεραίρω); 
vgl. die Wiederholung 10 3 -10 6  τοκετών θεοϋ τό θαύμα | μεγάλως 
άεί γεραίρων | μέλος άγγέλων λιγαίνω. -  1 1 2  und 5, 61 υμμιν, nicht 
υμμιν, ebenso 3, 125 (S. 62 steht die Z iffer eine Zeile zu hoch) 
άμμιν und 6, 1 16  άμμι, nicht άμμ., und 12 , 81 υμμες, nicht ΰμμες.

3 , 39 πίστιν έθνών προ ολων (nicht προόλων) ουνεκα μάρψαν ent­
sprechend der Wiederholung 41 ΪΙ οτι πίστιν εύρον ούτοι ] ίερήν 
έθνών προ πάντων. -  47 müht sich M atranga 594 vergebens ab, 
die Bezeichnung des Herodes als άναξ άλήτης zu erklären: ,,άλή- 
της erro, vagus proprie de his dicitur qui proprios penates relin- 
quentes alio commigrant rei faciendae causa, ut fuit Herodes (!); 
heic tarnen mallem reddere sollicitum, anxium , seductore?n“ . V iel­
mehr heißt Herodes άναξ άλείτης, ein Frevler. -  51 λέγε δέ σφίσιν 
(für σφίσι, schon von Tichelm. 3 1 verb.) δολόφρων. -  62 οΐη, nicht 
οί'ει. -  64 νόμον ές φρένας (für φρένα, schon bei Tichelm. 32) λα- 
βόντες. -  D a 7, 103 richtig μολόντι und 2 1 , 1 1  μολόντα steht, ist 
3> 74! 7» 9 und 18, 83 μολόντες für μολοϋντες, 5, 50 μολόντι für 
μολουντι und 14, 29 μολόντα für μολοϋντα zu schreiben. -  77 τάδε 
οΐ (οί M atr., D aniel; oi Migne) τά δώρα δώκαν, ebenso 7, 68 ξένον 
οΐ (nicht οί) προσήγον ύμνον; richtig 1 1 ,  38 προσέβαινον οΐ κα- 
λουντι. -  86 μαθόντες für μαθέντες (Druckfehler?). -  95 ist der 
opt. fut. όλέσσοι, den B bietet, beizubehalten und nicht in όλέσση 
zu ändern (s. M atr. 586); vgl. 1, 57 δι,ώξοις und die von Usener 
in der A usgabe von Sophronios’ Rede auf die Hypapante S. 5 
angeführten Beispiele, dazu Der heil.Tychon 55—5 7- -  120 f. δα­
κρύων δέ τέρμα | δτι μη πέλεν (für πέλον) στυγούσης. -  123 εΐπω 
für εϊδω.

4, 7 für ίνα τώ (mit Allatius für ουν, s. M atr. 586) τεχθέντι 
Χριστώ | διφυές μέλος προσάξω. -  10  θεός έκ θεοϋ παλάμης (für 
παλάμας). -  21 προθέειν ποθείτε (für προθεΐτε) πάντες; vgl. 7. Η  
τί λύειν ονους ποθείτε; -  57 ίερόν δ’ έσηλθε (für εΐσήλθε schon von

1 D er gleiche Fehler im  Synodalbrief des Sophronios an Sergios bei M igne, 
PG  87, 3, 3 1 7 7  d άλλ’ έξώ νκαΟ ’ ύπόστασιν πέφηνε φύσεων, έν αύταϊς άδιαιρέτως 
έ'μεινε, wo άδιαίρετος durch das Kadenzgesetz gefordert wird.
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Tichelm. 32 verb.) θειον. -  88-91 τό βρέφος, πάναγνε, τοϋτο | ές 
έ'γερσίν έστι πολλών, | μόρον αύ τέων συνέθνων (für αύτέων συν 
έθνών) I ές έναντίον τε σήμα (für πήμα); vgl. ev. Lu c. 2, 34 ίδού 
ούτος κεΐται εις πτώσιν καί άνάστασιν πολλών έν ’ Ισραήλ καί εις 
σημεΐον άντιλεγόμενον.

5, 3 1 προθέων γόνου (für γένους) θεοϊο, vgl. 7, 23 γόνου θεοΐο. -  
45 f· τότε καί γόνους ’ Ιούδα | ροθίοις καθαίρεν (so) ήρτο (so) druckt 
M atranga mit der erheiternden Bem erkung (586) ,,v. 46 habet 
ήρσω, unde tarnen huiusmodi verbi formam deducerem et quo- 
modo textui adcommodarem, frustra expertus meam emendatio- 
nem adicere decrevi. Et revera αίρομαι, ut compertum est, signi- 
ficatione activa usurpatur pro incipio, aggredior, et ήρτο esset 3. 
p. plus. perf. pas. ab αΐρω“ . καθαίρεν soll also wohl Infinitiv sein. 
Das mystische ήρσω ist aber nichts anderes als ήρως (zweifelnd 
vermutet schon von Tichclm . 32), und κάθαιρεν ist augmentloses 
Imperfekt wie 59 κάθαιρε. ήρως heißt auch Zebedaeus 1 1 ,  1 1  und 
Stephanus 12, 87. -  70 f. ταχέως δέ τοι προλάμψει (für προλάμψοι) | 
ό κρατών έμεΐο (nicht έμοϊο) ρώμγ). -  76 άνδρομέης γενεής λύματα 
ρύπτων (nicht ρύπων) | υδασι Χριστός άναξ λούσατο σώμα. -  82 κα- 
θαίρει, nicht κάθαιρε (so schon Hanssen 2 13 , aber mit der Vers- 
ziffer 52 statt 82), wie 86 und 97. -  1 1 4  είς θεός έν τριάδι προύπτος 
(nicht προυπτον) έδείχθη.

6, 12 ίν’ έμόν κλέος φαείνη (nicht φαείνοι); den Konjunktiv nach 
ίνα setzt Sophronios nicht nur nach Präsens (1, 37. 12 0 ; 2, 53 f.), 
sondern auch nach Augmenttempus (1, 24; 4, 54. 59). -  42 f. 
φρονέω δ’ έ'φησε Μάρθα, | παρά σοΰ (für παρούσα; παρά σου Tichelm. 
33) μαθοϋσα ταϋτα. -  78 λεύσσων, nicht λεύσων. -  84 f· τυφλόν ός 
βλέποντα τεϋξε, | φίλον ού σθένε σαώσαι; σθένε ist nicht in σθένει, 
sondern mit M atr. 587 in σθένεν zu verbessern; vgl. ev. Joh . 1 1 ,
37 τινές δέ έξ αύτών εΐπαν" ούκ έδύνατο ούτος ό άνοίξας τούς οφ­
θαλμούς τοϋ τυφλού ποιήσαι, ίνα καί ούτος μή άποθάνη; Das von 
M atranga als Irrtum des Setzers bezeichnete Fragezeichen ist 
also richtig. -  88 f. χάριν, είπε, πατρί μέλπω, | δτι μου κλύεις (für 
κλύες) συνήθως, vgl. ev. Joh. 1 1 ,  42 έγώ δέ ήδειν, δτι πάντοτέ μου 
άκούεις. -  1 1 1  ψυχρός für ψυχός, Druckfehler.

7, 26-28 Ζυγόν ού μαθόντι (für μαθέντι) πώλω | βαρύν, ω (für 
ού) βροτούς άείρει, | έπέθηκαν (für άπέθηκαν) εύθύ Χριστόν. -
38 Χριστός ές άστυ θέει Ίροσολύμων (für 'Ιεροσολύμων, schon von
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Tichelm. 56 verb.), wie auch 14, 18 und 32 von Leo Ehrhard 
richtig geändert ist. -  49 steht βαΐα κρατούντες άκρα, während 61 
παλάμαις κλάδους κρατούντες von M atranga praef. X L  in κρο- 
τοϋντες geändert ist. A ber auch 6 1 ist κρατούντες zu lesen, vgl. 
51 f. λασίους κλάδους (den von M atranga 587 mit Recht bean­
standeten Dativ, den er gleichwohl im Text belassen hat, liest 
man noch bei Daniel) έλαίης | τινές ετρεχον λαβόντες. -  Den Im ­
perativen 60 σπεύσατε und 98 κλαύσατε würden in den die Ku- 
kullien wiederholenden drei Dimetern 63 τρέχοι und 100 στενάζοι 
besser entsprechen als die Indikative; vgl. 1, 18 μέλψατε und
21 λιγαίνοις; 2, 123 σπεύσατε und 126 τρέχοιτε. -  65-67 Χρίστον | 
καθ’ οδόν für οδών) νάπης έλαιών | πελάοντα. -  8ΐ Χριστός δπως 
όμαλήν οίμον (für οίκον) όδεύση. -  go f. τότε καί πόλις σαλεύθη | 
πυλέων μολόντος (für μολοϋντες) εΐσω; vgl. 95 ό μολών (nicht μο- 
λών) άναξ Ίησοϋς. -  g2 f. τότε τις (nicht τίς) πρός άλλον ειπε. -  
ι ι ο  (Ιερείς) ίεροΰ μέσον καθεϊρπον (καθεΐπον Β , κατεϊπον M atr. 
praef. XL). -  123 προφέροιμεν (nicht προσφέροιμεν, schon von 
Tichelm. 34 verb.) αίέν ύμνον.

8, 26 ίκρίου (für ΐκρίω) κτενοϋσιν οιτω. -  27 f. θανάτου δ’ έγών 
όχήας | άμα καί πύλας έάξας (für άέξας; über das verschleppte 
Augm ent vgl. Hatzidakis Einl. in die neugr. Gramm. 64). -4 3  f. 
έπί τον δόμον (nicht δρόμον) δραμεΐσθε, | οθι κείνος αυτός ελθοι, 
vgl. ev. Lu c. 22, 10 ακολουθήσατε αύτώ εις την οικίαν, εις ήν είσπο- 
ρεύεται. -  46-48 τίς έ'σκεν οίκος, | δθι μοι μέλον τό (μολοϋντα A B , 
μολοϋντι M atr., der aber auch an Abtrennung von τό dachte, 
s. 588) πάσχα | σύν έμοΐς φάγω μαθηταΐς; Der Artikel kann vor 
πάσχα nicht fehlen; vgl. 16. -  53 άνώγαιον am A nfang des Verses 
ist metrisch unmöglich, also άνάγαιον; vgl. ev. M arc. 14, 15. -
89 τόδ’ έμόν φάγοιτε σώμα und 93 τόδ’ έμόν πίοισθε αίμα, nicht 
τό δ’ . -  95 f· ψόφον ές τοκήα δόντες | θεόν έν λόγοισιν υμνουν, nicht 
ΰμνον.

9, ι8 έν χθονί τετραπόρω γείναο μόσχους ist nicht in ein nicht 
bloß metrisch unmögliches τετραπώρφ (M atr. praef. XL), son­
dern in τετραπόλω zu verbessern. -  63 πάλιν ό φλέγων (für φέρων) 
τά πάντα, vgl. 42 f. ό λόγω πόλον κυλίνδων | άμα φωτί παμμεγίστω. -  
ιοο φωτογόνους δαΐδας πάσι μερίζεις (für πάσιν έρίζεις; ,,fort. 
έποίσεις“  Christ-Par., έρέσσεις Bouvy); vgl. Synes. hymn. 4, 179 
έ'ργα μερίζεις, 6, 2 1 πνεύμα μερίζεις.
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10, 9 -12  γραφίδων θεοΐο μύσταί | Άρέταο γνόντες (άρετάς άγνών- 
τες A B , Α ρέτα προγνώντες sic M atr. 588) εργον, | ότι περ θέλοι 
θεόπτην | άνελεΐν φιλών 'Εβραίους (φίλον'Εβραίοις άλ.'Εβραίους Β ) .-  
39 f. Πέτρον είσιδεΐν ποθήσας | τον άποστόλων (für άπόστολον) γε 
πρώτον, vgl. 12 , 71 αγίων σε, Στέφανε, πρώτον άείδω. -  41~44 λα­
βυρίνθους δέ μύθους | πάλιν έκγόνων (έγγονον άλ. έγγόνων Β) ’ Ιούδα | 
'Ιερουσαλήμ έν άστει j θεϊκοΐς λόγο,ις έλέγχει. -  48 σφετέρων χάριν 
<γ’ > έλέγχων. -  53 f· οτι περ δίδασκε πίστιν j κατά κόσμον, ήν 
έπόρθει (nicht έπόρθη, vgl. Galaterbr. 1, 23 νυν εύαγγελίζεται τήν 
πίστιν, ήν ποτε έπόρθει).

11, 12 , 15 , 22 und 24 verlangt das Metrum die Schreibung 
Σαλόμη(ς) statt der überall durchgeführten normalen Form  Σα­
λώμη, die 8, 36 auch vom Versmaß gefordert wird. Die gleiche 
Schwankung besteht zwischen der älteren Normalform der L X X  
Σαλωμών und späterem Σαλομών, zuletzt Σολομών (vgl. 12 , 58 
Σολομώνος); s. Blaß-D ebr.6 § 53, 1. -  13  f. δόμον έ'σχε πλωτόν 
άνδρα I ό πατήρ φίλην δι’ άγρην: vergebens müht sich M atranga 603 
ab, die Verse zu erklären: ,,piscatoriae arti operam dabat (sc. Ze- 
bedaeus), quapropter domi habebat πλωτόν άνδρα, quod redderem 
virum  rei nauticae peritum, pro πλωτικόν.“  D a δόμον nicht „ d a ­
heim“  heißt, kann πλωτόν nur zu δόμον gehören, der δόμος πλωτός 
ist der Fischerkahn. Folglich ist άνδρα falsch, ich finde keine 
bessere Emendation als άντρω. -  1 5 f. Σαλόμης (für Σαλώμη) τε- 
κοϋσα Χρίστου | κλύε σύγγονος (σύγγονας A B , συγγόνους M atr. 589) 
θεοΐο, d. h. M aria hieß eine Verwandte der Salom e; sie galt als 
ihre Schwester, weil man ev. Matth. 27, 56 und Joh. 19, 25 kom ­
binierte. -  19 -2 1 έκάλει δέ καυτός ένθεν | τον δλων άνακτα θειον | 
ό πάϊς, διόττι (nicht διότι) τέκνον | Σαλόμης υπήρχε θειον. W egen 
der Übersetzung M atrangas 633 „quare et ipse puer vocabat 
omnis orbis dominatorem divinum “ ist es nicht überflüssig zu be­
merken, daß das erste θειον (V. 2θ) Akkusativ von θειος Oheim 
ist; das geht aus der im folgenden Vierzeiler gegebenen Begrün­
dung hervor, wonach Salom e eine Tochter Josephs gewesen wäre.
-  4 1 f. λόγος έκλογήν τελέσσαι | δέκα και δυοΐν (nicht δυών) μαθη­
τών. -  45 f· μεγάλην χάριν δέ βάλλεν | φιλίη (nicht φιλία) φίλοις 
προσώποις. -  52~54 τούτον | άφανών ποιείτε μύστην | ό θεός λόγος 
διδάσκων: ποιείτε ist nicht mit Usener a. a. O. 4 Anm . 2 in ποιεί­
ται, sondern in augmentloses ποιείτο zu ändern, was zugleich zu
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den voraufgehenden und folgenden Präterita stimmt. -  60 κα- 
σίγνητον αύτόν ηυδα, nicht ηυδει. -  95 f· ψεκάδας (für ψεκάσιν) 
θεοϊο μύθων | από χειλέων ψεκάζων, vgl. ίο , 95 ψεκάδας θεοΰ ψεκά- 
ζων. -  99 Άσίδος εύρυάλου (für εύγυάλου, was M atranga 604 als 
pulchras habens valles erklären will) λύτρον άείσω.

12, 13 - 16  διό μιν θεοϊο λάτριν (nicht λάτρην, s. oben S. 36) | τα­
χέως τέθεικε (wie 2, 87; nicht τέθηκε) πρώτον | άγίων χορός μαθη­
τών I μέγαν ένθέως σκοποϋντος: das letzte Wort hat M atranga in 
σκοποϋντα geändert, um es mit λάτριν in Übereinstimmung zu 
bringen (589). Es motiviert aber das Tun des χορός μαθητών; 
daher ist σκοπούντων zu schreiben. -  2 1 λεώ τε πρόσθεν, nicht λεώ, 
weil πρόσθεν den Genitiv verlangt. -  3 1 -3 4  θαμινούς λόγους ό 
μάρτυς | κραδίης σοφής (so Β, σοφίης Α , was der Setzer gegen 
M atrangas Willen gedruckt hat, s. 589) ίάλλων | φθονερούς δίωκε 
κείνους (für κείνου) | νέφος ώς πνοαϊς άήται: der Versuch M atran­
gas, κείνου zu halten, indem er έδίωκε λόγους φθονερούς έκείνου 
τοϋ έθνους erklärt (605), scheitert daran, daß Stephanos nicht die 
Worte seiner Gegner verfolgt, sondern diese selber; zudem wäre 
κείνου von seinem Beziehungswort έθνος (27) durch 5 Verse ge­
trennt. -  45 λόγον έντόνως βοώντες, nicht εύτόνως, weil ein loben­
des Prädikat hier nicht am Platze ist. -  51 άδικωτάτων, nicht 
άδικοτ. -  56-58 άγίου λέγον πυθέσθαι, | δτι Χριστός (nicht Χ ρί­
στον) είπε νηόν | Σολομώνος έκκαθέλξειν (für έκκαθέλκειν, wie 59 
παρέξειν und 6 1 άμείψειν), vgl. act. ap. 6, 14  άκηκόαμεν γάρ αύτοϋ 
λέγοντος, δτι Ίησοϋς ό Ναζωραίος ούτος καταλύσει τον τόπον τού­
τον. -  63-66 ό λεώς δ’ άπας έκεϊνος | άμα ποιμέσι πλανήταις (für 
πλανήθη) | κακομαρτύρων άκούσας | Στεφάνω προσέσχε (für προ- 
έσχε) θείω, vgl. act. ap. 6, 15 άτενίσαντες εις αύτόν. Das Verbum  
wird zu Beginn der nächsten Verszeile mit προσέχον wiederholt. -  
74-76 ΐερεύς δλων ό προυχων | τά κατηγόρων άλιτρών | Στεφάνω 
κέλευσε λύσιν: besser als λύσειν (Usener a. a.O . 5) scheint mir λϋσαι. 
Tichelmann 35 will λύσιν κέλευσε.- 9 9 ψόγον ήτεεν <δ’ > ό μάρτυρ; 
zur Stellung von δ έv g l .95  χόλος άγριος δ’ έτύχθη (M atr. praef. XL).

13, 5-7  βροτέην λύρην γάρ δντως | νοερών έφ’ υψος (für υψους, 
verb. schon v. Tichelm. 35) άθλων | άκλεές πέλει δονήσαι. -  9 - 12  
γόνον (γόνος ist Druckfehler, s. M atr. 605) άφθίτου θεοϊο | μέλος 
άφθιτον προπέμψοι (προπέμπει Α , s. M atr. 59°)> | ίνα παρθένον γε 
(von Christ-Par. für τε verb.) νύμφην [ ίδίη, πάναγνε, μέλψη (μέλψω
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ist wieder Druckfehler, der bei Christ-Par. ebenso konserviert 
ist wie 9 γόνος). -  13  δρομέες (für δρομέως, vgl. 3, 13) χορούς 
τελείτε. -  42-44 Θάμυριν στύγησε Θέκλη, | δς άθέσφατόν γε φερνήν | 
Ιπορεν χερδς τεκούσης: mit Recht will M atranga 590 diese L e ­
sung der Überlieferung beibehalten wissen. Bei Christ-Par. liest 
man wie im Text M atrangas (S. 99) den unmöglichen Vers χερός 
έπώρα τεκούσης mit der Bem erkung „fort, έπόρα χερός“ . V gl. auch 
Bouvy a. a. Ο .; έφόρει vermutet zweifelnd Ticheim. 36. -  48 ge­
hört das von Christ-Par. vermutete νόμων κρατοϋντι (für νόμον 
κρ.) in den T ext; vgl. 18, $6 όλοών κρατούντα Μήδων. -  49  f· Ρ°· 
θέων μαχλοσύνης κήρα (für χεΐρα; λεϊρα Chr.-Par. mit der Bem. 
„fort, ρείθρα“ ) φυγοΰσα | σταθερός παρθενίης δρμος (für όμός 
verb. von Chr.-Par. und Usener, οιμος M atr. 590) έτύχθης. -  
67 ήμερίων, nicht ήμεριών. -  75 ταχέως δ’ έ'κυσσε (f. έκυσε) νύμφην. -  
79 ist das überlieferte στεφάνους χαμάζε ρίψεν wiederherzustellen 
(s. Hanssen 2 1 3 ;  χαμάζ’ έριψεν M atr.).

14 (aus dem Paris, lat. 3282 =  P herausg. von Leo Ehrhard, 
s. o. S. 28) 1 f. άγία πόλις θεοϊο | άγιων εδος κρατίστων (κράτιστον Ρ, 
κρατεϊσθω Leid. b. U hlig a. a. O.), s. o. S. 34 Anm . 3. -  30 πόλεως 
έφευγον (φϋγον Ρ, εφυγον Ehrh.) ένδον. -  33 ιερός γάρ έσκε (έσχε Ρ) 
δήμος | διά Χρίστον ένθα ναίων. -  45 ί· μετά συμβόλων γε νίκης | 
μεγάλης τάφων άνέστη ist unnötig von Ehrhard in μέγας έκ τάφων 
άνέστη geändert. -  69-72 ραχέως ΰπερθε (ράχεος υπερθεν Ρ, verb. 
von Ehrh.) τείχους | ναέτης Όλυμπος (άλυπος Ehrh.) έστη (έστιν Ρ) ' | 
όπόσοι γόνων, συνεύνων (όπ. άγώνων σ. Ρ, όπ. δ’ άγων’ ένήσαν Ehrh.) | 
λάχον ευτελείς μέριμνας. Ü ber dem Bergrückcn der M auer stellte 
sich die (verteidigende) Einwohnerschaft auf (und stand wie) ein 
Olymp, so daß alle Kinder und Ehefrauen ihre Sorgen schwin­
den fühlten. -  8 1-8 4  ΰποθείς δέ πάντα τείχει (τείχη Ρ, verb. von 
Ehrh.), I φλόγα, μάγγανα, στράτευμα | κρατερόν καθεΐλκεν έρκος, | 
πόλεως δ’ έσω κατέστη: hier hat Hanssen 2 13  στράτευμα mit Recht 
aus Gründen des Akzents beanstandet; es ist aber auch sachlich 
unmöglich. Hanssen wußte keine H eilung; ich möchte σκαφεΐα 
vorschlagen.1 -  92-94 ίερόν πύλησιν (πύλης έν Ρ, σύλησεν Stude- 
mund) άστυ | άγιους τόπους τε Χρίστου | φλογερω πυρί φλογίζει. 
Zu den heiligen Toren vgl. Nehemia Cap. 3 und 12, 27 ff.

1 V ielleicht hat m an das W ort durch ein anderes ersetzt, weil es „m ehr 
als zw eideutig“  war (Buecheler über scaphium , K l. Schriften I I I  76).



16, 2 f. πρόμος Ή λίας, γάρ άμφω | κεφαλών ξίφει στερούνται: 
eher als ein γάρ an erster Stelle würde ich dem  Dichter ein 
nach dem M uster von συνάμφω und κατάμφω gebildetes παράμφω 
Zutrauen.

17, 1 - 4  Ά γ ε  μοι λύρην, πολΐτα (προφήτα H anssen 2 13  nach 2 1 ,  1 ; 
doch vgl. 17  f. ναετών άφθονίη πάσα μολοΰσα | Ιεράρχην ιερή πηκτίδι 
μέλποις), | νοερήν τάχος δονήσαι (so, nicht δόνησαι hat die H s. nach 
Hanssen 2 13 , wie es das Akzentgesetz verlan gt; ebenso ist 2 1 ,  2 
άγε τύμπανον δονήσαι zu schreiben, s. M atr. 592; falsch Bouvy 
a. a. O. 178), I μέλος δφρα τερπνόν εϊπω | γενέτην σοφόν λιγαίνων, 
nicht λιγαΐνον, weil Sophronios λιγαίνω nur mit persönlichem S u b ­
jekt braucht.1 -  1 1  f. πόλις ’Ασίδος δέ Ναρσήν | άγαθόν τρέφε νόημα 
ist von Hanssen 2 13  richtig in τρέφεν (dies schon bei Tichelm . 32) 
νομήα verbessert, ebenso 86 βλέπε καί ξένων νομήα für ξένον νόημα, 
vgl. 23 ζάθεον νομήα μέλπων, 28 άρεταί σοφοΰ νομήος, 108 6τι 
Ναρσήν τεκέων εύρε νομήα. -  34 αγέλην σοφώς (nicht σοφών) νο- 
μεύει, vgl. 22 σοφώς νομεύειν. W eise pflegen nicht in Herden au f­
zutreten. -  D aß ως 55 „w ie “ , 57 aber ,,so“  heißt, w ar durch A k ­
zentuierung des letzteren deutlich zu m achen. -  79 f. τάχος έκ 
τάφων δ’ άνέστη | θανάτου (für θανάτω) φθοράν καθείρξας. -  89 f. τε­
κέων έκ κραδίης πάσαν (für πάσας) ό Ναρσής | απάτης άνδροφόνου 
ρίζαν (für ρίζας) άνέλκει. -  9 ΐ ~94 φιλέειν τον Χρίστον οιδεν, | έρέει<ν> 
καλώς διώκτην, | κακίην κακώς ποιούσαν (für ποιοΰσιν) | αγνοεί 
φρεσίν φυλάττειν (für φυλάττων vorgeschlagen von M atran ga 59° ) ·

18, 3 άθέων νέφος σκεδάσθη (für έδάσθη, verb. schon von T i­
chelm. 57). -  5 f. Βαβυλών βάραθρον οΐτου (οίτος M atr. 59°  für 
οΐτο der H s.) | έφάνη βροτοΐσι πάσιν. -  13  f. δόμα γάρ θεοΰ γαλήνη | 
τελέθει μέγιστον ήδε (für τελέθη μέγιστον, ή δε). -  3 1 f. δτι Χριστός 
αύτόν ήγεν | ίδίην πτόλιν σκυλεϋσαι (für σκυλεύσας). — 35 f - ποταμώ 
πυρός δέ πάσαν j ό θεήλατός γε βλύζει (für έκβλύζει, vg l. 47 ί γ ε κλύζει 
Tichelm . 36). -  45^4^ νενεκρωμένοις βροτοΐσι | θανάτου φθορά 
κακίστη (für θανάτω φθορά κακίστοις) | βιοτήν (so B ouvy für βρο- 
τήν; βροτέην M atr., vgl. 59° )  κράτιστα βλύζει | θανάτου κράτος 
πατήσας. -  57 πολέμω γάρ ήν γενάρχης: die von M atr. 59 1 im H in ­
blick au f 71 πολέμων πατρός πεσόντος zweifelnd ausgesprochene 
Verm utung πολέμων gehört in den T ext. -  76 έπιτέρπεται κρα-

Die byzantinischen Anakreonteen 4 3

1 D ie gleiche K o rrektu r hat W eil m it R ech t im  Brum aliengedicht des 
Georgios V . 53 vorgenom m en.



τίστως: der Aufforderung M atrangas 6 10  „lege επιτρέπεται, ut 
habent codices“  wird wohl niemand folgen. -  79 f. ό φυγών πτόλιν 
τοκήων | όραται πάλιν πολίτης: man würde annehmen, daß όραται 
für βλέπεται eingesetzt sei, wenn nicht in diesem Gedicht wie auch 
in den folgenden noch andere schwere Quantitätsfehler vorkäm en, 
z. B. 61 päov als Pyrrhichius. Dasselbe gilt von dem Versuche, 
81 χάριν ίκρίου λαβόντες für χαράν ί. λ. zu schreiben. -  89 σταυρός 
ές εύσεβέων γαΐαν άφήχθη: M atranga hat seine 59 1 vorgeschlagene 
Korrektur άπήχθη 6iO widerrufen, ohne zu verraten, was άφήχθη 
sei; zu schreiben ist άφΐκται.

19, 31 f. Βηθλεέμ εύαγέος κάλλεα δέρκειν | Χριστός ό κεΐθι φανείς 
πάντα με νεύσαι (für νεύσοι; νεύσει M atr. 59 1 )· -  47 βλέφαρα, στόμα 
κράνον (für κράνος) τε. -  57 & Βασίλειε πάτερ, λώστε νομήων (für 
νοήμων; vgl. zu 1 7 , 1 1 ) . - 6 3 f. δςέμοΰ γένους υπάρχει |άγίου (für άγιον) 
φέριστον έρνος. -  67 f. σεΐο | μνήσατο θυμός έμός τωδε χρόνω γε (nicht 
τώ δε γε χρόνω, s. oben S. 34 Anm . 3 ; verb. schon von Tichelm . 
56). -  75 f. ρόος όμμάτων έμεΐο (für έμοΐο) | δακρύων άπορρέει (für 
άποδακρύει) νυν. -  79 f· σέ γάρ ως (für ό) φίλος τέκος τε | πατέρα. -  
85 f. τό πολύπλοκόν με (für δέ) πλήθος | δτε συμφορών συνέσχεν. -  
90-92 άμα σοι βιοϋν τε θνήσκειν | έφάμην- τρόπω δέ ποίορ, | θεός 
οΐδεν, σοϋ (für ώ) διέστην. -  Ü ber 87 und 106 s. oben S. 35 Anm . 1.

20 (nach V . 62 gilt die Reihenfolge und Zählung der Verse in 
dem W iederabdruck praef. X X X IX  f.). 1 - 3  "Αγιον πόλισμα θειον, | 
'Ιερουσαλήμ, τεάς νϋν (so Bouvy a. a. O. 173 , Naber a. a. O. 7; τε 
σοϋ νϋν Usener, τ ’ ές νϋν δή M atr. 59 1 >τ ’ ές νϋν Β) έθέλω (so Christ- 
Par. u. Usener für έθέλων) πύλας παρεΐναι (περαίνειν Naber). -  
25 f. περικαλλέος τε παΰλαν (für περικαλλέως γε παϋλον; γ* έπαυλον 
M atr.) I κρανίου τόπον προσέρπων (so Christ-Par. für προσέρπειν). -  
39~4Χ ί·να παμμέδοντος τέχνη | κεχαραγμένου γραφήος | σέβας είκόνι 
προσοίσω (für ΐνα παμμέδων τεχύνη κεχαραγμένω γραφήος είκόνι 
σέβας πρ., wie Β nach Christ-Par. praef. X X V III Fußnote hat; 
ΐνα παμμέδων ταχύνας κεχαραγμένη γραφήος σέβας είκόνι πρ. M atr., 
Ϊνα παμμέδοντι κυνή κεχαραγμένω γραφεΐσα Bouvy, ΐν’ άγαλλιών 
δέ τέχνη κεχαραγμένη γραφήος N aber): παμμέδοντος ist Genitiv­
attribut zu είκόνι; zu dem Genitiv tritt das attributive Partizip 
κεχαραγμένου, das durch τέχνη γραφήος bestimmt wird. -  68 ήν 
ποθέων στενάχω (für στενάζων B, nicht στενάζω, s. M atr. 59 0  
νύκτα (für νύκτωρ, schon von Tichelm. 56 verb.) καί ήμαρ. -
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69 -72  ραγέν ως άφήκεν άδου | νεκάδας ζοφώδες ερκος (für σοφώδες 
εργω; ζοφώδες έργω Christ-Par., ζοφώδες εΐργμοϋ Naber) | τότε 
■παντάναξ ό ρήξας | έφάνη φίλοις (für φίλος; πύλας Naber) έκεϊσε. -  
87-90 φέρε δωμάτιν (für δή μάτην; δή στέγην Naber) μετέλθω | 
άγορής μέσης όδεύων, | όθι πατρικοϊς (παρθένοις Naber) έτέχθη | 
θαλάμοις άνασσα κούρη. -9 6 -9 8  τεμένους ΐδών τό σήμα (für τεμένωδε 
παν τό σώμα der Hs. nach Christ-Par. a. a. Ο., τεμένους δ’ έπάν 
τό σώμα M atr., τέμενος γ ’ έπάν παρέλθω Christ-Par., N aber; σήμα 
für σώμα Usener) | Μαρίης (für Μαρίην) θεόν τεκούσης. -  Zur Stel­
lung des ersten der beiden Schlußkukullien vgl. oben S. 30 Anm . 1.

21, 1 f. v g l. zu 17 , 1 .  -  5 f. τριάδι ζωοτόκω κΰδος άγείρω | πατέρα 
θεσπεσίου λύτρα λιγαίνων (für λιγαίνω ; vg l. 3 f· άείσω . . . γεραίρων 
und 8 f. λιγαίνω . . . μέλπων). -  ίο  βλαβερόν στόνον γάρ ήρεν (nicht 
ήρεν), ebenso 42 συνήρε, nicht συνήρε. -  24 f- Μήνας | δφεως πέσεν 
(für πεσών) φαρέτρη. -  39 ίκανώς (für ικανός) φθόνον δέ θρέψας. -  
4 8 - 5 1  κρατεροϋ δ’ άνακτος έχθρόν | νεκύων δόμον λιπόντα | ένί 
δώμασιν τοκήος | ίεροΐς λέγεν (für λέγων) φανήναι. -  52 f. λόγον 
άστατόν γε τούτον | άτρεκώς (für άτρεκές) τάλας διώξας. -  7 1 _ 73 £ε'  
ναγόν τ ’ έμόν τοκήα . . . Φαρίην (für Φαρίης) έπεμψε δήσας. -  92 f. 
στυγερόν φθόνον δ’ έλώντες | κραδίης φόβω (für στυγερόν φόβον δ’ 
έλόντες κραδίη φθόνον); vgl. 80 στυγερού φ&όνου. -  10 4 - 10 7  φθονε­
ρούς δίκην παρέξειν | δολίης τέχνης κελεύσας | γενέτην [τ5] έμόν κε­
λεύει I άπό χειμάτων άλύξαι.

22, 17 f. γνόφος θυέλλη (für θυέλλη) | ταράχους, τροπάς (für τρο- 
φάς) κομίζων. -  39~42 κραδίη (für κραδίης) στέρησιν, οϊμοι, | φίλε 
παΐ, τεή (für φιλόπαι τε ήν; φίλε παΐ, τεήν M atr.) βαρείην (für 
άρείην) | σθένος ούκ έχει κομίζειν | έσαεί κακώς στροβοϋσα (für στρο- 
βοΰσαν). -  43 συνήθη für συνήθε, sc. έστίν. -  45 f- διά σου μεγίστου 
άλγους | μέρος (für διά σόν μέγιστον άλγος μέρος) ή τάλαινα λεΐψα 
(ίϋΓλεϊψεν; M aria spricht). -  54 νοερούς λύκους άλύξεις (für άλύ- 
ξοις). -  89-93 φάος είσοράν θεοΐο | ποθέων έχων τε θάρσος (für 
ποθέειν έχειν τε θ.), | φίλε παΐ, φίλος (für φίλον) θεοΐο | ΐερόν βίον 
διώκοις. -  94  σαώσει, nicht σαώσοι, vgl. das letzte Wort des G e­
dichtes. -  95-98 χαρίεις (für χαρίης, schon bei M igne verb.) θεώ 
φανήση j άπό πράξεων άλιτρών | έπί θέσκελον διαίτην | παλινοστέων 
(für πάλιν όστέων der Überlieferung nach M atr. 592, der πάλιν 
εστιών verbessert) προθύμως. -  99 f. ψόγον εί φύγοις δέ φλαϋρον, | 
τον (für τό) άμαρτάδων όπηδόν.
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Weshalb das Anakreonteum, das im Spicil. Rom . IV  643 f. mit 
der Überschrift Σωφρονίου μονάχου ίατροσοφιστοϋ εις τον ’ Ιωσήφ 
abgedruckt und von Bücheier, K l. Schriften II 4 5 1, dem P atriar­
chen von Jerusalem  zugesprochen ist, diesem nicht gehören kann, 
habe ich Byz. Ztschr. 39 (19 39 ) 349f. gezeigt. V. 5 ist προσάψει für 
προστάψει, 24 καρδίης für καρδίας, 28 δονοίη für δονείη, 4 1 όλοϋντος 
für όλοϋντας (vgl. 39 κρατοϋντος), 47 λεών für λεών, 50 στρέφοντι 
πάντα (sc. θεώ 49) für στρέφοντα πάντας, 54 πόθον κατέσχεν für 
πόθω κ., 64 κλυτός für κλυτάΐς zu lesen. 68 άτε πώλου αύτόν έζη 
verm ag ich nicht zu heilen. 70 lies δ τε πόντος ή τε γαΐα für δτε 
πόντος ή δέ γαΐα, 73 φανείης für φανοίης und 87 εβαλεν für έλαβεν.

Später als Sophronios, vermutlich erst im 8. Jahrhundert,1 
dichtete E l i a s  S y n k e l lo s  aus Jerusalem  die beiden A nakreon­
teen, die M atranga, Anecd. Gr. II 64 1-644  und 645-648, aus dem 
Barberinus herausgegeben hat. Das erste, ein άνακρεόντειον κατα- 
νυκτικόν, zum Gesang bestimmt (s. oben S. 5), doch ohne K u- 
kullien, findet sich auch bei Christ-Paranikas 47 f . ;  es ist dadurch 
merkwürdig, daß die alphabetische Akrostichis nicht nur am 
A nfang jeder Strophe, sondern sogar jedes Verses durchgeführt 
ist.2 Statt des unmöglichen η findet sich 25-28  viermal α und statt 
ω in der Schlußstrophe viermal o.3 Die Verstechnik ist die gleiche 
wie bei Sophronios: au f der Pänultim a sind 9 3%  der Verse be­
tont (Hanssen 2 12) ;4 dagegen ist der Akzent in der Mitte des 
Verses nicht geregelt (nach Hanssen 2 15  tragen nur 4 7 ,3%  den 
Akzent auf der 4. Silbe; vgl. dazu oben S . 2 1). Quantitätsfehler 
sind noch häufiger als bei Sophronios und betreffen nicht nur die 
δίχρονα; im ersten Gedicht ist 30 οΐμογήν (so richtig M atr., οίμω- 
γήν Chr.-Par.) und 60 όφέλειαν gemessen. Die Fehler häufen sich

1 V g l. Studem und, der (nach H anssen 203) richtig beobachtet hat, daß 
im Index des Barberinus die Dichter von Sophronios bis A rethas in chrono­
logischer Folge erscheinen.

2 E s  ist schwer begreiflich, daß C hr.-Par. 10  statt γύραν ßtov in den T ext 
gesetzt haben; M atrangas γήρας hat wenigstens den richtigen A nfangsbuch­
staben, wenn auch falsche Quantität. Zu schreiben ist γύρον, dessen u der 
D ichter kurz gemessen hat; es steht als M etapher fü r Leben.

3 M atr. 799 „b essert“  das A nfangsw ort der Strophe άδρανής in ήδρανής 
und schreibt 93 ώ θεός fü r ό θεός.

4 Daß säm tliche abweichende Fälle  au f die erste der beiden D ichtungen 
entfallen, ist aus H anssens Statistik nicht ersichtlich.
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auffallend gegen Schluß des Gedichtes: 73 τίς έσσομαι πρός το- 
σαϋτα („fort, έσοϋμαι“  Chr.-Par.), 82 φοβέρας θεοϋ πρός χεΐρας,
84 φυλάς γηγενών έφέλκον, 89 ψιλός εις τέλος υπάρχω, 92 ψαμάθοις 
νέον άθυρμα. Das wird sich durch die Schwierigkeiten erklären, 
die der Zw ang der gesteigerten Akrostichis schuf; im zweiten 
Gedicht sind die Fehler viel seltener; denn hier beschränkt sich 
die alphabetische Akrostichis, wie bei Sophronios, auf die A n ­
fangswörter der Strophen; η und ω fehlen.1 Hier fällt nur 1 äpa 
(denn es ist 'Αγίων τίς άρα, nicht τις άρα zu schreiben), 10  έπ’ 
έμοΐς κακοϊς θρηνήσω und 4 1 κρίσις au f; 32 τότε Νικόλεως ήρως 
wird Νικόλαος zu schreiben sein.

W as Chr.-Par. gemeint haben, wenn sie zu 23 f. ζοφόεσσιν έν 
τόποισιν | ζαθέειν τε μέχρις ώρας bemerken „an  ζαθέω?“ , weiß ich 
nicht; es ist doch nur ζαθέοις möglich. Der Punkt hinter 24 ώρας 
(M atr. hat Hochpunkt) ist zu streichen, damit 2 1 κατοικών zu 
25 δυνάστης konstruiert werden kann. -  43 λόγον ένδίκως (für 
ένδικον) ΰφέξων. -  46 πορεύση, nicht πορεύσει; vgl. 33 γενήση u. a. -
59 κλαυθμυρίζων, nicht κλαυθμηρίζων. -  Die Fehler in V. 1 und 2 
des zweiten Gedichts bei M atr. 645 sind Spie. Rom. IV, X X X  f., 
wo die Anfangsstrophe mitgeteilt ist, beseitigt. -  15 f. δότε μοι 
χιτώνα τέφρην | τον έμοί πρέποντα μοϋνον (für μούνω). -  2 1 f. ζαθέης 
γάρ έστι δόξης | αρετή καλή τιθήνη, nicht άρετή καλή τιθήνη. -  
3 1 σαόφρων, nicht σαώφρων. -  36 μόνον με θήκεν (für μεθήκεν); vgl.
39 μόνον με λείψας. -  47 λάτριν, nicht λάτρην. -  62 άπό καρδίης 
(nicht κραδίης) σταλάσσων. — 64 στυγερών πρός έργον (nicht έργων) 
ελκει. -  JO-J2  τί χρόνον μάτην άπόλλυς (für άπώλεις), | δν έλεΐν 
δρόμω φυγόντα | άπορον πέλει (für έπόρου, πέλει) βροτοΐσι; -  73 δ, 
nicht ό, 78 έπί γής, nicht έπεί γής. -  8 ι f. χαλεπώς τότε στροβήσει | 
ζόφος έντροπής σε, τλήμον (für ζόφον εντροπής τε τλήμων); vgl. 
87 f. φλογερός ρόος γεέννης | ές άεί, τάλας (τάλαν?), σε φλέξει.

Das Anakreonteum des M ic h a e l  S y n k e l lo s ,  Patriarchen 
von Jerusalem  (761-846), ist betitelt είς τήν άναστήλωσιν τών σεπ­
τών καί άγίων εικόνων, wird also 843 gedichtet sein. Es ist 1648 
von Leo Allatius in der Dissertatio de dominicis et hebdomadibus 
Graecorum, die an seine drei Bücher De ecclesiae occidentalis 
atque orientalis perpetua consensione angehängt ist, aus dem

1 D ie Verse 89-92 gehören nicht zu dem G edicht; s. M atranga 799.



Barberinus herausgegeben (col. 14 33-14 35). Es besteht aus 25 
vierzeiligen Strophen, deren Anfangswörter wie bei Sophronios 
und in E lias’ zweitem Gedicht eine alphabetische Akrostichis 
bilden. Statt des η wird das ζ wiederholt, wie öfter bei Sophronios; 
statt des ω folgen auf die ψ-Strophe zwei mit α und 0 beginnende 
Strophen. Außerdem sind in die Dichtung 13  zweizeilige Kukul- 
lien, sämtlich vom Schem a b (s. oben S. 33), derart verteilt, daß 
je eines vor die 1. und hinter die 2., 4., 6., 8., 9., 10 ., 1 1 . ,  13 .,
15 ., 18., 20. und 22. Strophe gestellt ist. Fast alle Verse sind auf 
der Pänultima betont,1 auf der vierten 6 1% , also etwas weniger 
als bei Johannes und Georgios (s. oben S. 2 1), aber immerhin 
soviel, daß ein bewußtes Streben, einen Gegensatz zwischen A k ­
zent und Versiktus in die Mitte des Verses zu legen, anerkannt 
werden muß.2 Quantitätsfehler sind sehr selten: 10 1 φόσει; in den 
übrigen Fällen ist die Überlieferung unsicher: 66 έκκαουσι (überl. 
έκνάουσι.) und 1 18  θεουδεΐας. Der Abdruck bei Allatius ist so feh­
lerhaft, daß die 6 vom Herausgeber am Schluß hinzugefügten 
Verbesserungen nicht ausreichen, den Text auch nur einiger­
maßen lesbar zu m achen; ich gebe daher das ganze Gedicht mit 
den mir nötig scheinenden Besserungen. M itT  bezeichne ich den 
Text des Allatius, mit A ll. die von ihm stammenden Verbesse­
rungen; die unbezeichneten sind von mir.

c. 1433 Άθανάτοιο λόγου σώματος είδος, 
ο βροτέην γενέθλην εσσατο, μέλπω.

'Α γ ίη , λόγε, προσοίσω 
γέρας είκόνι βροτείου,

5 μάκαρ, ειδεος τεοΐο 
κροτέων άβυσσον οίκτου.

1 Die A ngabe H anssens 2 12  ist ungenau. Die Zahl der Anaklom enoi ist 
nicht 88, sondern 100 (so richtig 2 15 ), und von ihnen sind nicht 10 0 % , 
sondern 9 7%  auf der Pänultim a betont; denn wenn auch 19 θεησέβουσα 
von H anssen 2 14  in θεησεβοϋσα geändert ist, bleiben noch 35 πέλων γάρ 
und 61 άποστόλων τε ; dazu kom m t noch 49, wo zwar καθαρών τε άσωμάτων 
überliefert ist, aber καθαρών άσωμάτων τε gelesen werden muß.

2 In den Verszeilen der Kukullien sind nur 57,7°/0 au f der 6., 80,8°/0 auf 
der 8. Silbe betont.

2 τό βροτέης γενέθλης T  5 εϊδεσι Τ
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Βροτέην φύτλην σαώσαι 
άτε δή θεός τε πλάστης 
φορέσας, βροτός προήχθης 

ίο ορατός γεγώς βροτοϊσιν.

Ε ΐ σέο, παμμεδέων, εικόνα δέρκειν 
ού ποθέω, τό φάος μή σε θεώμην.

Γενεή τεήν ϊδούση 
ΐδέην άφείς τά ρείθρα

15 έ'βρυσας βροτοΐς έάων. 
πόθον εμβαλες χαράττειν.

Διά πνεύματος δέ θείου 
πρός άποστόλων λαβοΰσα 
άγορή θεησεβοϋσα

20 εθος ευαγές κατέσχεν.

[Πόθον έ'μβαλες χαράττειν] κύριε, σεϊο, 
θέσκελα προσκυνέων εργα λιγαίνω.

’ Εν ολοις δόμοισι σεΐο 
διά χρώμασιν τυποϋται 

25 έφ’ δλην, άναρχε, γαίην 
σοφίη βίου παθών τε.

Ζέσιν έντρέφων τε φίλτρου 
ό σεσωσμένος λεώς σου 
τετυπωμένον τό σώμα

30 περιφύς φιλεΐ γεραίρων.

Τίς πέλαγος σοφίης, δέσποτα, φαίη, 
ή μερόπων γενεήν σώσας ολέθρου;

Ζαθέης, άναξ, άείδω 
μέγα χρηστότητος είδος·

35 άπερίγραφος πέλων γάρ 
περιγραπτός άμμιν ώφθης.

9 προηχθες Τ  12  φόος u. θεόμην Τ  13  γενεή Τ  14 u. 15  vertauscht 
Τ , ϊβρυσε Τ  19  θεησέβουσα Τ , verb. H anssen 20 έθος Τ  2 1 πόθον -  
χαράττειν in Τ  falsch aus 16  wiederholt 24 διατυποϋται in Tm esis 32 ήν 
μερόπων γενεή Τ , verb. A ll. 36 όίμμινώθης Τ , verb. A ll.
München Ak. Sb. 1940 (Nissen) 4
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Θολεροΐς ίαμα νούσοις 
ό τύπος λέλογχε πάσαις, 
λόγε, σώματος τεοΐο,

40 δτε τις πρόεισι πίστει.

Γραπτόν έν είκόνι σόν, παρθένε, κάλλος 
πνεύματος εΰαγέος φέγγεσι λάμπει.

'Ιερήν θεόν τεκούσης 
Μαρίης κόρης άνάσσης 

45 πάλιν εικόνα πρεπόντως 
μάλα προσκυνώ φιλώ τε.

Άγγελικάς ποθέων εικόνας αίνους 
έν μελέεσσι χαρών εμπλεος αδω.

Καθαρών άσωμάτων τε 
50 πάλιν άγγέλων γεραίρω 

άγιους τύπους φανέντων 
c. 1434 I σάφα σωμάτων έν είδει.

Ούρανόθεν καταβάν πνεϋμα θεοϊο 
οΐα πέλειαν ορών εικόνα χαίρω.

55 Λελιημένοισιν δσσοις 
όρόων χαρακτόν είδος 
προδρόμου τεοϋ θεόπτου 
φιλέω κάρην έκείνην.

Χριστέ, τεούς όρόων είκοσι μύστας 
6ο γηθοσύνης πίπλαμαι πλεϊστα γεραίρων.

Μεγάλων άποστόλων τε, 
θεοφαντόρων άριστων, 
πάλιν είκοσι γραφείσαις 
κλέος, ή θέμις, προσάπτω.

65 Νοερού φάους προφήταις, 
δθεν έκκάουσι φώτα,

48 χαράσσων εμπλεως Τ , έμπλεος A ll. 4 9  καθαρών τε άσωμάτων Τ  
5 1 τόπους Τ  53  καταβάντε πνεύμα Τ  5 4  ° 1·αν u · όρόων Τ  57  τ '·°  Τ , 
verb. A ll. 58 φιλέων Τ  6ο γηθοσύνως πίμπλαμαι Τ , verb. A ll. γεραίρω Τ
66 έκνάουσι Τ
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πάλιν εικόνας γεραίρών 
κλέος, ή θέμις, προσάπτω.

Σεϊο, μάκαρ, φιλίης εΐνεκα σοϊσι,
70 Χριστέ, φίλοις τυπόων εΐδεα θάλλω.

Ξιφέων άκμαΐς δαμέντων 
άθλα μαρτύρων γεραίρω, 
αγίων δέμας δ’ έκείνων 
γραφέων τέχνη φαείνω.

75 Όσιων χοροϋ νομήων 
διδαχαΐς ίέντος αίγλην 
πάλιν εΐδεα γραφέντα 
φιλέων πόθω πυροϋμαι.

Εύσεβέων άποθεν κύδεος έστω 
8ο λαβραγόρης ό έχων αίσχος απίστων.

Πατέρων βίους μονήρεις 
όρέων άκροις όπαϊς τε 
αγάπη θεου τακέντων 
ιδέας γράφων σεβάζω.

85 'Ραπίσι στόμα φραγείτω 
νοεραϊς νόον στεφούσαις, 
από θαυμάτων ίούσαις, 
νεμεσών λεών θεοΐο.

Σέλαος πέφυκε πλείη
90 κραδίη θεόν σεβόντων 

πάτερ, ούρανοϋ τε γαίης 
κρατέων άναξ, βοάει.

Άστυφέλικτον έήν κάρτεϊ θείω 
Χριστός άναξ άγορήν δείματο πέτρη.

95 Τριάδος μίαν τε θείαν 
φύσιν εύσεβοΰσα μέλπει,
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φάος έν τρισί προσώποις 
άγλααϊς φρεσί βρυούσης.

'Υπερουσίω δέ μούνη 
ιοο θ-εότητι παμμεδούση, 

δτι σεπτός έστι φύσει, 
προσάγει νόος λατρείην.

c. 1435 I ΟΙα φέρων δέλεαρ σάρκα φονήων
Χριστός άναξ έλεών ρύσατο κόσμον.

105 Φλεγέθων λόγος θεοΐο 
στίχα δαιμόνων καθεΐλε 
ξοάνων πλάνην άπάντων,
Βελίου κράτος, πατήσας.

Χάριτος λεών δέ πλούτω 
ιιο  περιούσιον καθήρας, 

ϊδιον φίλον ποιήσας 
στερεή πέπηγε πέτρη.

Πνεύμα θεοϋ χαρίτων δλβον όπάζον, 
οΐα -  παρέχοις ομμασιν αϊθρην.

ιΐ5  Ψιλός ουν πέφηνε πασι, 
πραπίδων πλέος δέ μάλλον, 
δφεως ίω φονήος 
ό θεουδείας κακίζων.

Ά γ ιο ν  θεοϊο πνεϋμα 
120 διέπον θ-εοϊο ποίμνην, 

έκάς αιρέσεις διώκοις, 
μέλεσιν μέλη συνάπτοις.

Όμοθ-υμαδόν δέ πάντες 
ενα προσφέροιεν ΰμνον 

125 πατρί τ ’ έκγόνω θεοϊο 
άμα πνεύματι κρατίστω.
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Das Anakreonteum des I g n a t io s  auf seinen Schüler Paulos, 
das M atranga Anecd. Gr. II  664-667 aus dem Barberinus ediert 
hatte (wieder abgedruckt bei M igne, PG 1 17 ,  1 1 7 3 - 1 17 6 ) ,1 ist 
neu herausgegeben und mit der verstümmelten Form, die an den 
Schluß der Epitaphien des Gregor von Nazianz geraten ist (M igne 
PG 38, 79-82; s. oben S. 7 Anm . 2), zusammengestellt von
S. G. Mercati, Byz. Ztschr. 17  (1908) 392-396. Mercati behauptet
-  wie schon Krum bacher, Gesch. d. byz. L itt.2 720 - , daß dieser 
Ignatios, der Anthol. Pal. I 109 den Beinamen μαγίστωρ των 
γραμματικών führt, mit dem Diakonen von Konstantinopel und 
späteren Metropoliten von N ikaia (etwa 780-850) nicht identisch 
sei, sondern etwa eine Generation später gelebt habe (S. 39 1); 
das würde zu der im Index des Barberinus beobachteten chrono­
logischen Folge (s. oben S. 46 Anm . 1) stimmen.2 Das Gedicht 
besteht wie das zweite Anakreonteum des E lias Synkellos aus 
22 vierzeiligen, eine alphabetische Akrostichis (ohne η und ω) bil­
denden Strophen; doch ist, anders als bei E lias, nach der 2.,
1 1 . ,  17 ., 19. und 22. Strophe, d. h. nach den Buchstaben ß, μ, σ, 
υ und ψ je ein zweizeiliges Kukullion von dem Schema a (s. oben
S. 33) hinzugefügt; das letzte ist verloren. Quantitätsfehler be­
treffen nur die δίχρονα (20 διαρας, 38 μιμείται, s. Tichelm. 37),
41 φθορά, 88 χαραν, 93 ρανάντες (über 6 1 s. unten). A lle Verse 
sind außer 58 πάρεστιν auf der Pänultim a betont; 69 ist με δέκτο 
statt μ’ εδεκτο zu schreiben. Sämtliche Verse der Kukullien sind 
auf der 6. und mit Ausnahm e von 48 auch auf der 8. betont; von 
den Achtsilblern tragen 75%  (Hanssen 216) den Akzent auf der 
vierten Silbe; die Prozentzahl ist also höher nicht nur als bei 
M ichael Synkellos (s. S. 48), sondern sogar als bei Johannes von 
G aza und Georgios Grammatikos (s. S. 2 1). Das Gedicht ist dem

1 M atranga irrte, wenn er aus der A ngabe im Index des Barberinus 
Ιγνα τίου  διακόνου γραμματικού είς Παϋλον τον ίδιον μαθητήν. ’Ανακρεόντιον 
κατανυκτικόν au f zwei Dichtungen des Ignatios schloß, von denen die zweite 
verlorengegangen sei (Spie. Rom . IV, XXXII ; H anssen 204 wiederholt 
den Irrtum ). Ά νακρ. καταν. ist U ntertitel; sonst würde του αύτοϋ davor­
stehen, wofür die folgenden A ngaben des Index Beispiele genug geben.

2 Die Identität hatte C. F r. M üller behauptet, der in dem K ieler Gym n.- 
Program m  v. 1886 „Ig n a tii Diaconi tetrasticha iam bica 53, versus in A da- 
mum 14 3“  das Anakreonteum  S. 16  bespricht. M ercati erwähnt die Arbeit 
M üllers nicht.
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Toten in den Mund gelegt; nur die drittletzte und vorletzte 
Strophe (85-92) sind Worte der Mutter, was an das 22. Anakreon- 
teum des Sophronios erinnert (andere Parallelen aus Sophronios 
bei Mercati 392).

Mercati hat für seine Ausgabe den Barberinus neu kollationiert 
und einige Versehen M atrangas berichtigt; dadurch wird 39 ein 
prosodischer Verstoß beseitigt (λαγόσιν für λαγόσι.; 87 δάκρυσιν für 
δάκρυσι. schon bei M igne). -  34 ist περάσεις zu schreiben, nicht 
περάσσεις (so M ercati; περάσης B , περάσσης M atr.). -  47 ό πέλων 
αύτομολίης άφθιτος αΐγλη läßt Mercati unangetastet und fragt nur 
„αύτομολίης tetrasillabo?“ , bemerkt aber selber dagegen, daß 
73 εύδαιμονίης als fünfsilbig gemessen ist. Zu schreiben ist ό πέλων 
αύτομάτη άφθι,τος αΐγλη.1 -  50 άπήρε für άρήρε schon bei M igne. -
60 ist πάτερ ώ πάτερ θεός μου statt θεέ μου zu schreiben; den für 
Ignatios unerhörten metrischen Fehler verschuldete der Anstoß, 
den man an dem Nominativ nahm; ό θεός als Anrede2 z. B . 
Sophr. A n. 2 1, 89; der fehlende Artikel braucht nach πάτερ kein 
Bedenken zu erregen. -  83 τ ’ zu streichen. -  94 μή πως für μήπω.

Die verkürzte Form  der Dichtung, die Mercati neben der voll­
ständigen abgedruckt und 389 f. besprochen hat, bietet nur an 
einer Stelle eine Lesung, die der des Barberinus vorzuziehen ist. 
A m  A nfang der mit ε beginnenden Strophe heißt es in der ver­
kürzten Form  έμόν εις δέμας σόν δμμα | διάρας σκόπευε γυΐα, in der 
vollständigen έμόν εις τάφον σόν 8μμα | διάρας σκόπευε γαΐαν. Wie 
dies aus der ersten Form  entstand, erklärt sich durch den von 
Mercati herangezogenen cod. Monac. 4 16 , der statt γυΐα γαΐα 
bietet; das wurde γαΐαν, und das zog die Änderung von δέμας in 
τάφον nach sich. Auch die folgende Begründung paßt nur zu δέ­
μας und γυΐα, nicht zu τάφον und γαΐαν: εμέ γάρ ράδαμνον ώσπερ | 
νέον έξέκοψεν Ά ιδη ς .

1 αυτόματος ist gleichbedeutend mit αύτοκίνητος, αύτόσσυτος, worüber 
H awkins, D er erste H ym nos des Synesios 72 m. Anm . 9 und 73 A nm . 5. 
Zur Vertauschung der Attribute s. P. Friedländer, Jo h . von G aza u. Paulus 
Silent. 1 1 6  mit der Anm . 3 angeführten Literatur. D er H iat vor dem B in ­
nenschluß ist unbedenklich, vg l. Sophr. A n. 2, 38 ; 13 , 68. C. Fr. M üller 
vermutete αύτομόλοις „tran sfu gis, i. e. qui defecerunt a Deo transeuntes ad 
im probos“ (!).

2 V g l. J .  W ackernagel, Ü ber einige antike Anredeform en (Göttinger
U niv.-Progr. v. 19 12 ) 6 f . ;  B lass-D ebrunner6 § 147, 3.
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Im Barberinus folgten auf das Anakreonteum des Ignatios 
5 Dichtungen des Erzbischofs (von Kaisareia) Arethas (etwa 860 
-9 32): είς Φώτιον τον πατριάρχην, εις Λέοντα τον θεοφιλέστατον 
διάκονον και σακελλάριον, είς την νέαν έκκλησίαν, είς <τά> έγκαίνια 
της αύτης εκκλησίας und είς τά Λέοντος του βασιλέως βρουμάλια,1 
die leider sämtlich verloren sind.2

Zum ersten M ale erscheinen im 9. Jahrhundert Anakreonteen, 
in denen die Quantität überhaupt nicht mehr beachtet wird. In 
dem Gedicht des Erzbischofs von K erkyra A r s e n io s  auf den 
Ostersonntag (είς τήν λαμπράν κυριακήν, M atr. I I , 670-675) dürfen 
die 1., 2., 4. und 6. Silbe lang, die 3., 5. und sogar die 7. kurz 
sein. Der Akzent ist nur in dem einen Punkt geregelt, daß alle 
148 Verse auf der Pänultim a betont sind (Hanssen 2 12 ) ; weder 
ist in der Mitte des Verses Gegensatz zwischen Versiktus und 
Akzent angestrebt -  nur 56,8%  der Verse tragen den Akzent au f 
der vierten Silbe -  noch Übereinstimmung durch den ganzen V ers, 
die sich nur in 17  Fällen ( 1 1 ,5 % )  findet. Das Gedicht besteht aus 
14  Strophen von ungleicher L än ge ; die kürzeste, die dritte, hat 5, 
die längste, die Schlußstrophe, 19 Zeilen. Die Strophen 8 -12  und
14  beginnen mit dem gleichen V erspaar; die Verse 24 f. kehren 
59 f. in umgekehrter Reihenfolge wieder. Das Gedicht erfreut 
durch Anm ut und Frische.

V . 8 lies βασιλίς (βασιλίη M atr.) ώρών έπέστη. -  ίο  φορμίσωμεν, 
nicht φορμήσωμεν. -  1 1 μελωδοϋντες für μελαδοϋντες, wohl Druck­
fehler. -  16  παμφάγου, nicht πανφάγου. -  19 σκιρτά, nicht σκυρτα. -  
Daß M atranga 799 das νέφεσι von 30 „m etri gratia“  in νέφεσιν 
geändert hat, war mehr als überflüssig. -  35 Komma hinter 
αίγλήεις streichen. -  45 κατόψη, nicht κατόψει. -  50 άγαθών τοιού- 
των κτίστην für άγαθον τοιοΰτον κτ., vgl. 7 κτίστη πάντων und 
138  ό δοτήρ αγαθών πάντων. -  104 κομαροφάγα für καμαροφάγα und

1 Obwohl im  Index vor diesen letzten Titel kein t o ü  o c ù to ü  gestellt ist wie 
vor die drei voraufgehenden, besteht doch kein Grund, das Gedicht dem 
A rethas abzusprechen. D er F a ll liegt ähnlich wie beim  Brum aliengedicht 
des Georgios G ram m atikos; s. oben S . 16.

2 Ernst M aaß schrieb irrig  (Observationes palaeographicae, M élanges 
G raux, Paris 1884, 750 Anm . 4): „E tia m  Anacreonteis quos aetas illa ama- 
bat sese exercebat versibus (Arethas), qui versus in codice bibliothecae Bar- 
berinianae . . . servati sunt.“
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105 κοτινοτράγα für κοτινοτράγοι; vgl. Arist. Aves 240. -  109 K om ­
ma hinter άρτι. streichen.

Das Anakreonteum des K a i s e r s  L e o n  V I. des Weisen (886- 
912), das M atranga Anecd. Gr. II, 683-688 herausgegeben hat, 
erscheint bei Christ-Paranikas 48-50 in verstümmelter Form . Die 
zweite der mit 8 beginnenden Strophen (V. 25-30) haben die 
Herausgeber mit der Bem erkung eingeklammert: „quintam  stro- 
pham ab interpolatore adiectam esse acrostichis coarguit“ , und 
sechs weitere Strophen, die mit wiederholtem θ, μ, π, υ und zwei­
mal wiederholtem ω beginnen, haben sie unterdrückt. Sie haben 
nicht bemerkt, daß Leon an denselben Stellen, an denen Sophro- 
nios seine zweizeiligen Kukullien anzubringen pflegt, nämlich 
hinter den Buchstaben δ, θ, μ, π, υ, ψ (s. oben S. 28), eine volle 
Strophe bringt, die wie alle Strophen dieser Dichtung sechszeilig 
ist, und am Schluß sogar zwei, deren letzte acht Zeilen hat.1 O b­
wohl die Quantität so wenig beachtet wird wie bei Arsenios, steht 
das Gedicht der älteren Weise näher, insofern die Strophen eine 
alphabetische Akrostichis bilden, jetzt aber mit Einschluß von η 
und ω, und der Akzent nicht nur, wie bei Arsenios, am Schluß 
geregelt ist (alle Verse sind auf der Pänultim a betont außer 142 
άμαρτωλούς und 174  κατάκλυσον), sondern auch in der M itte; 
denn 74,4%  tragen den Akzent auf der 4 .Silbe, also so viele wie 
bei Ignatios (s. S. 53).

Christ und Paranikas haben für ihre Ausgabe zwei M ünchener 
Hss., 201 (L) und 25 (M) herangezogen. Ich habe außerdem den 
cod. Vindobonensis theol. gr. 265 (Nessel)2 vergleichen können, 
der auf drei Pergamentblättern, fol. 22-24, diese Dichtung und 
das Anakreonteum  des Sikelioten Konstantinos ’Από μουσικών 
μελάθ-ρων in sehr sorgfältiger Schrift bringt (V). Wenn auch in V  
einige Fehler des M atrangaschen Textes wiederkehren (35 πολύ- 
στενον für πολύστονον, 103 βεμβρανώδη für μεμβρανώδη) und 152 
fehlerhaft της für σης steht, so wird doch durch ihn 118  ευεργέτης

1 Ich zitiere also nach M atranga. Bei ihm folgt nach Z iffe r  65 die 70 
eine Zeile zu früh ; gleichwohl behalte ich seine Bezifferung bei, um die 
V erw irrung nicht zu steigern.

2 M atranga, der aus dieser Hs. das im T ext erwähnte Anakreonteum  des 
Konstantinos ediert hat (s. unten S. 64f.), hat sie offenbar für dieses Gedicht 
nicht verglichen.



in εύεργέτις (gemeint ist M aria) und 147 έλεήμων (M atr. druckt 
έλεήμων) in έλεήμον berichtigt.1 -  5 dürfte für ΐν’ δπως ΐνα πως zu 
schreiben sein; vgl. Georg. Gramm. 3, 75. -  68 hat V  wie M atr. 
νεφέλοας, Chr.-Par. (62) νεφέλη, ohne A ngabe im A pparat; falsch, 
vgl. ev. M arc. 14, 63. -  126 ist ριπή, das auch V  hat, nicht, wie 
bei Chr.-Par. (zu 107) zweifelnd vorgeschlagen, in κριτή zu än­
dern; dies ist aus 124  τή τοϋ κριτοΰ ύπαντήσει zu ergänzen. -  
137  hat V  wie L  und M atr. διψώσαι, wofür Chr.-Par. unnötig 
διψώντας setzen (mit M ?). -  139 hat V  wie M atr. μόνος έγώ ό 
παντλήμων, Chr.-Par. (120) falsch καί für ό. -  Die Verse bei Chr.- 
Par. 123 f. καλών αύτοϋ βασιλείαν | κληρονομεϊν αίωνίαν fehlen wie 
in L  und bei M atr. so auch in V ; dafür hat auch dieser wie jene 
beiden hinter καί αύστηρώς αμαρτωλούς | τοϋ βήματος άπελάσει 
( ΐ4 2 f. M atr., 125 f. Chr.-Par.) die Verse ους μέν εις δόξαν έφέλ- 
κων, I οδς δέ πρός άληκτον πένθ-ος. -  153 hat auch V  έκπέσουσι, was 
wegen der Bem erkung bei Chr.-Par. (zu 128): , ,έκπεσοΰνται re- 
ponere non ausi sumus“  erwähnt sein mag.

Paul M aas hat Byz. Ztschr. 2 1 (19 12 ) 437 angenommen, daß 
alle 66 Dichtungen, die im Index des Barberinus X X X V III  f. 
au f den Titel Δέοντος φιλοχρίστου δεσπότου κατανυκτικόν folgen
-  zunächst 30 κατανυκτικά, dann 36 Gedichte verschiedensten In­
halts von K aiser Leon VI. verfaßte Anakreonteen seien. E r 
knüpft dabei an eine Stelle der vita Euthym ii (cap. X I I ,  32 ; p. 43 
de Boor) an, wo erzählt wird, Leon habe, um die Geistlichen, 
denen er sein eheliches M ißgeschick klagte, zu rühren, sein Kind, 
den späteren K aiser Konstantinos V II., hereinbringen lassen: έπ’ 
άγκάλαις δέ τοΰτο ό βασιλεύς λαβόμενος ώς Άνακρεοντείοις έπεσι 
δακρυρροών προσεφθέγγετο, ώστε τούς άκούοντας εις οίκτον καί δά­
κρυα χωρήσαι. Hieraus folgt nur, daß der K aiser Anakreonteen 
zu dichten (vielleicht zu improvisieren, s. oben S. 17) verstand. 
M aas hebt dann aus den 67 Titeln drei hervor, die sich auf zeit­
geschichtliche Ereignisse beziehen: εις τήν άλωσιν τής Θεσσαλο­
νίκης, Δέοντος τοϋ δεσπότου εις ’Ανδρόνικον τον άποστάτην und 
παραινετικός Δέοντος τοϋ φιλοσόφου δεσπότου εις τόν ΐδιον άδελφόν

Die byzantinischen Anakreonteen 57

1 Die Berichtigungen 78 άπο προσώπου fü r έκ προσώπου, 8ο τών φωστήρων
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im  T ext von Christ-Paranikas (V. 7 1 ,  73 und 1 1 1 ) .



ύπό Κωνσταντίνου τοϋ υίου αύτοϋ, und meint, daß in dem letzt­
genannten Gedicht Leon den Kronprinzen redend eingeführt 
habe. A ber es folgen dann unmittelbar die Titel είς τον μακάριον 
Λέοντα τον δεσπότην und τίνας αν εΐποι λόγους τελευτών Λέων ό 
βασιλεύς: soll Leon auch diese Dichtungen selber verfaßt haben? 
U nd warum  wird in den beiden letzten der von M aas angeführ­
ten Titel der Name des Verfassers wiederholt, wenn doch säm t­
liche Gedichte von ihm stammen? W ir werden aber weiter unten 
sehen, daß 5 von den 67 Titeln mit den Titeln der Anakreonteen 
identisch sind, die dem Christophoros Protasekretis und dem 
Photios zugeschrieben worden sind. Bei dem vorhin genannten 
τίνας άν εϊποι λόγους κτλ. handelt es sich offenbar um eine Etho- 
poiie (s. oben S. i4 f.) ;  das erregt denV erdacht, daß wir auch in 
ändern Fällen die Produkte schulmäßiger Übungen anzunehmen 
haben; dieser Verdacht wird sich uns später noch bestätigen. 
Dem  K aiser Leon dürfen jedenfalls von den 67 Gedichten nur 
d ie drei zugeschrieben werden, in denen sein Name als V er­
fasser ausdrücklich genannt ist: das erste κατανυκτικόν, der παρ­
αινετικός an seinen Bruder und das Gedicht auf den Rebellen 
Andronikos.

A u s den Dichtungen des Kaisers Leon und des Arsenios d arf 
nicht geschlossen werden, daß die Dichter von Anakreonteen vom 
Ende des 9. Jahrhunderts an die Quantität nicht mehr berück­
sichtigt hätten. Bis ins 12 . Jahrhundert hinein können wir die 
ältere quantitierende Weise verfolgen, die wir zunächst im Z u ­
sam m enhang betrachten.

E in  άνακρεόντειος ΰμνος είς την άγίαν καί θεαρχικήν τριάδα des 
Erzbischofs von Sm yrna M e t r o p h a n e s ,  des Gegners des Pho­
tios, ist von S . G. M ercati, Byz. Ztschr. 30 (1929) 56-59, aus dem 
Leidener cod. Gronovianus 12  saec. X V I herausgegeben worden. 
E s  besteht aus 23 vierzeiligen Strophen von Achtsilblern, die eine 
alphabetische Akrostichis bilden; η und ω fehlen; für letzteres 
erscheint ψ doppelt. Neun Kukullien folgen au f die mit α, δ, θ, 
λ, ξ, ρ, τ, φ und ψ2 beginnenden Strophen. Von den Achtsilblern 
sind 90 ,2%  auf der Pänultima, 73,9%  auf der 4. Silbe betont; 
letzteres stimmt zu Ignatios und auch zu Leon (s. S. 53 und 56). 
H insichtlich der Quantität sind in ihnen nur sechs Fehler fest­
zustellen, die alle die δίχρονα betreffen; auffallender als die bei­
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den von M ercati notierten Beispiele ist 108 die Messung von κάμε 
als Pyrrhichius. Die zwölfsilbigen Kukullien sind alle au f der 
vorletzten und mit Ausnahm e von 20 auch auf der 6. Silbe, der 
vorletzten vor dem Binnenschluß, betont; die 8. ist nur in 4 F ä l­
len (75, 76, 85, 86) unbetont geblieben.

Die Quantität ist in den Zwölfsilblern viel weniger beachtet als 
in den Achtsilblern; neben völlig korrekt gebauten Versen, die 
immerhin die große M ehrzahl bilden, finden sich solche, in denen 
nur der Binnenschluß nach der 7. und die Akzentuierung der 6. 
und 1 1 .  Silbe, die Quantität aber überhaupt nicht beachtet ist:
75 f. νοερών διακόσμων δυνάμεις θεϊαι, | θεόν έξιλεοϋσθε μερόπων 
ΰπερ, 85 δμιλος θεοφόρων αγίων πάντων, 86 b άλιτρών υπερ und 
5 ( =  109) θεέ παντελεήμον, ευσπλαγχνε σώτερ. Dem gegenüber er­
scheint die Längung von 0 und ε vor dem Binnenschluß in 19  
άφθιτε παντοκράτορ ούρανοτέχνα und 24 έξιλεώμεθά σε, κύριε πάν­
των fast belanglos. -  13  ist nicht κόνεος, sondern κόνιος oder κό- 
νεως zu schreiben. -  40, wo eine Silbe abundiert, würde ich eher 
den Artikel vor τλήμων streichen (trotz 16  ό τλήμων) als mit M er­
cati τραπέζης in στέγης ändern. -  92 f. φθόνος άκλεής βροτοϊσι | 
θανάτου πατήρ πάρεστιν würde ich dem überlieferten γάρ έστιν 
grade im Hinblick auf die von Mercati angeführte Schriftstelle 
Sap. 2, 24 φθόνω δέ διαβόλου θάνατος είσήλθεν εις τον κόσμον vor­
ziehen. -  105 ψαμάθου, nicht ψαμάτου.

Von L e o n  M a g i s t r o s ,  dem Zeitgenossen Leons V I.,1 sind 
im Index des Barberinus 7 Gedichte verzeichnet; die ersten bei­
den, έπιτύμβιον άνακρεόντιον εις τον έαυτοΰ αδελφόν Παλατΐνον und 
άνακρεόντιον εις την Θεοκτίστην τήν θυγατέρα αύτοϋ sowie der A n ­
fang des dritten, ebenfalls an Theoktiste gerichteten Gedichts 
sind verloren, der Rest (also als 1-5  gezählt) von M atranga, 
Anecd. Gr. II  5 6 1-5 7 1 , und von Bergk, P LG  I I I 4 355-362, her­
ausgegeben. D as erste Gedicht besteht nur aus zweizeiligen S tro ­
phen ionischer Trim eter vom Schema a und b (s. S. 33) in un­
regelmäßigem W echsel; alle sind auf der Pänultima und auch 
au f der 6. Silbe, der vorletzten vor dem Binnenschluß, betont mit 
alleiniger Ausnahm e von 2 ποϋ κατέδυς λέγε μοι, ναι λέγε, τέκνον,
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wo Hanssen 2 16  ποϋ, λέγε μοι, κατέδυς geändert h at;1 au f der
8. Silbe sind 8 9 ,1%  betont. Das 2. und 3. Gedicht bringen nach 
jeder Strophe ein zweizeiliges Kukullion, wieder in buntem W ech­
sel beider Schem ata; die auf die Schlußstrophe folgenden schei­
nen in beiden Dichtungen verloren. Nr. 3 bringt die Besonder­
heit, daß die Anfangsbuchstaben der 24 Zeilen der 6 vierzeiligen 
Strophen in alphabetischer Folge geordnet sind mit Ausnahm e 
von 9 η und 34 ω, die durch beliebige Konsonanten (χ und v) er­
setzt sind. Das 4. Gedicht ist wieder eine alphabetische Akrosti- 
chis aus 22 vierzeiligen Strophen; die η- und die ω-Strophe feh­
len; die Kukullien folgen, ganz wie bei Sophronios (vgl. auch
S. 56 über Kaiser Leons Kukullienstrophen), auf die mit δ, θ, 
μ, π, υ und ψ beginnenden Strophen. U ber das 5. Gedicht wird 
besonders zu reden sein. A lle Achtsilbler sind auf der vorletzten 
betont; die einzige Ausnahm e 4, 87 φοβερόν φίλοι 9-έαμα ist erst 
durch Studemunds Korrektur hereingekom m en; überliefert ist 
φοβερόν θέαμα, φίλοι, wahrscheinlich richtig, weil der Dichter die 
δίχρονα freier behandelt. Die auf der 4. betonten Achtsilbler er­
reichen mit 84,5%  (Hanssen 2 15) die bisher höchste Prozentzahl. 
Gelegentlich kehren in Nr. 2 und 3 gleiche oder ähnliche Verse 
w ieder: 2, 17  ~ 3 ,  1 1 ;  2, 23 =  3, 29; 2, 59 ~ 3 ,  23 ; 2, 65 f. ~  3, 
17  f. Hinsichtlich der Quantität ist, von der freieren Behandlung 
der δίχρονα abgesehen, nur 2, 69 ε’ί τις ούκ έχει σε θαύμα als feh­
lerhaft anzuführen; denn 1, 16  wird für δυσώπνουν mit Bergk 
δυσάπνουν und 1 , 1 7  für ορπηκα mit Studemund ορπακα zu schrei­
ben sein.

U m  so auffallender sind die groben Fehler des 5. Gedichts, 
und W ilamowitz hat Griech. Verskunst 152 Anm . 2 die Verse 
50, 6 1 und 68, die dem Dichter als monstra entfallen seien, an­
geprangert. A ber das ganze 5. Gedicht ist ein aus Stücken des
2. zusammengeflickter Cento, und die monstra kommen auf das 
Konto des centonarius. A ls ich das festgestellt hatte, fand ich, daß 
Tichelm ann 18 schon die gleiche Entdeckung gemacht und S. 59-64 
genauer ausgeführt hat. Ich gebe gleichwohl meine unabhängig 
von ihm  zusammengestellte vergleichende Tabelle, die die Sach-

1 W ilam owitz, der Griech. Verskunst 152  die ersten vier erhaltenen Zeilen 
des G edichts abdruckt, ist ihm nicht gefolgt.



läge mit einem  B lick  zu überschauen gestattet. B ei den in K la m ­
mern zugefügten V erschiedenheiten steht N r. 5 vo ra n ; W örter 
m it Q uantitätsfehlern sind durch Sp errd ru ck  hervorgehoben.

5, 2 =  2, 18  (παρθενόφωνα - κυμβαλόφωνα)
4 -6  =  2 -4

9 - 12  =  14 - 16  ( l i  θέλω χορεύσω -  15 φιλώ κροτήσω 
12 κροτήσω -  ι6  χορεύσω)

ΐ 3 f- =  5 f·
15 - 18  =  25-28 (16 μέλη λυρίζειν -  26 κρότους έγείρειν)

19 f. =  59 f·

2 1-2 4  =  49_ 52 (2 1 f· έφεΰρον άρτι . . . ώδε τάξιν -  49 f· δλην 
χορείην . . . εδρον άρτι)

25 f. =  65 f.

27-30  =  37~4° (28 κροτήσας -  38 τινάσσω 
30 έ'ρνος -  4 °  θαύμα)

3 1  =  54 (στέψατε νύμφην -  παστάδα ραίνω)
33-36 =  7- ι ο
38 =  12

39 _42 == 19 -2 2  (42 γλυκίστην -  22 μεγίστην)
43 f· =  23 f.

46-48 =  44_46 (48 νομίμους πόθους διδάξη -  46 νομίμοις πό- 
θοις δαμάσση)

49 f· =  17  f· (49 ποίκιλον άνθος -  17  χρύσεον έρνος
50 π ρ ο σ φ έ ρ ω ,  δ έ χ ο υ  -  ι 8  δέχνυσο ταϋτα) 

5 2 -5 4  =  6 2-6 4  (52 φίλτροις -  62 κέντροις
53 γλυκαίνοις -  63 λιπαίνοις
54 ία-ίνοις -  64 γλυκαίνοις)

55 =  42
56 =  41 
57- 6ο  =  55-58

6 ι  f. =  47 f· (61 ξ α ν θ ό τ ρ ι χ ο ς ,  ά ν θ ό π ν ο υ ς  παΐς έφαάνθης -  
47 ξανθοκόμος, ροδόχρους παΐς άνεδείχθης) 

6 3-6 6  =  6 7 -7 0  (63 τέκνον τοκήων -  67 άνασσα τέκνον 
65 δ σ τ ι ς  -  69 εΐ  τ ις )

67 f- =  35 f · (68 Κ ω ν σ τ α ν τ ί ν ο ς  νύμφιος λάμπει -  36 θάμβος 
έχων νυμφίος εστιν).
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H iernach dürfte das 5. Gedicht aus den W erken des Leon M agi- 
stros auszuschalten sein.1

1, 20 ist das von Bergk im App. für δακρυπόνους vermutete 
δακρυρόους abzuweisen. -  2, 5 ist άμαράντους zu schreiben (άμαροϋν 
τούς B , άμ’ άρ’ ούν τούς B ergk); vgl. 5» 13 · — 2 > 7 gehört das über­
lieferte ρόδου statt πόθου in den Text, ebenso 2, 1 1  und 3, 5 die 
von Bergk  im App. vermuteten Dative. -  2, 30 μαρμαρέω, nicht 
μαργαρέω. -  3, 12  όργανόφωνα, nicht εύγενόφωνα; vgl. 5, 14. -
3, 19 -2 2  νομίμωςΛέων ποτίσσας (für ποθ-ήσας) | ξεναγεί γάμω πολί- 
τας· | οθ-εν, ώ φίλοι παρόντες, | παρά παστάδα τρυφάτε. -  3 , 26 παραγ- 
καλίζη und 4. ! 5 · 34 · 54 οψ-jQ, nicht -ει; vgl. 4, 24 θεάση. -  4, ι f· 
Ά ν ά  τήν πόλιν δονεΐται (für δονείτε) | μέλος οργάνων τί τούτο; -
15 κυκλικούς (für κυκλικώς) λάϊγγας. -  24 ύπιδών (für άπίδων; 
άσπίδων (!) Bergk), d. h. von unten emporblickerid (zu Decken­
gem älden); vgl. suspicere. -  71 κροτοϋντος für κρατοϋντος. -  Nicht 
zu heilen verm ag ich 3, 23 ξανθ-όπαις φϋλον („expedire nequeo“  
auch B e rgk ; ξανθ-οπεδίλω Pikkolos).

D em  Leon M agistros hat S. G. Mercati (R ivista degli studi 
orientali 10, Rom a 1924, 212-248) das Gedicht είς τά έν Πυ&ίοις 
θερμά nach dem Zeugnis der ältesten H s., dem cod. Brit. Mus. 
add. 36749 saec. X  zugeteilt und damit die Bedenken gerecht­
fertigt, die Hanssen 202 und M erian-Genast (De Paulo Silen- 
tiario Byzantino Nonni sectatore, Leipziger Diss. v. 1889, 37-40) 
gegen die Verfasserschaft des Paulus Silentiarius erhoben hatten, 
für die nach Lessing wieder K . Praechter (Byz. Ztschr. 13 , 1904, 
1 - 1 2 )  eingetreten war. Der von Lessing aus metrischen Gründen 
beanstandete A nfang Βούλει μαθεΐν, αυγουστε | Κω νσταντίνε κρά- 
τιστε erweist sich somit gegenüber dem Βούλει μα&εΐν, άν&ρωπε 
als echt und weist das Gedicht der Zeit des Konstantinos Porph. 
zu. D azu stimmen die wenn auch spärlichen Verstöße gegen die

1 D ies E rgebnis beseitigt auch die chronologischen Schw ierigkeiten, in 
die m an sonst gerät. C. de Boor hat in seinem Kom m entar zur V ita  Euthym ii 
(B erl. 1888) 193 darauf aufm erksam  gem acht, daß Leon M agistros, wenn 
er dies Gedicht au f die Hochzeit des Konstantinos Porph. und der Helena 
verfaß t hätte, noch 9 19  gelebt haben müsse. E r  ist aber um 840 geboren 
und k lag t schon in Briefen, die 907 und später geschrieben sind, über sein 
G reisenalter. Oder will man dieses unrühmliche Produkt mit höchster A lters­
schw äche entschuldigen ?



Prosodie: 46 Πϊθηκούσαις, 47 Λιπαρα, 88 θλάσεις, 1 1 7  πΐνεσθαι, 
176 βίους1 (vgl. das oben S. 60 über die Behandlung der δίχρονα, 
durch Leon Bemerkte), die, wie P. M aas mit Recht hervorhebt, 
den Paulus Silentiarius als Verfasser ausschließen. Das Gedicht 
besteht aus 190 Siebensilblern, zu denen in der Londoner H s. 17  
(4 X 2  und 9, s. M ercati 244) hinzugetreten sin d ; von ihnen nimmt 
M aas m it großer W ahrscheinlichkeit an, daß sie von Leon selbst 
nachträglich eingefügt worden sind, weil sie so unorganisch mit 
ihrer U m gebung verbunden sind. Die überwiegende M ehrzahl 
der V erse (nach Hanssen 2 1 1  sind es 94,2% ) sind auf der Pän- 
ultima betont; in mehr als der Hälfte der Verse ist die 5. S ilbe 
lang, und nur die 3. ist -  mit Ausnahm e von V . 2 -  ständig kurz. 
Außer den Besserungen der Londoner H s.: 42 Ψιττάκη für Π ιτ- 
τάκη, 98 καί für σε, 177  χορεία für χωρίω (M ercati 243 f·) ist zum 
Text des Gedichtes, den ich nach Epigr. Anthol. Pal. I I I  instr. 
Cougny (Paris 1890) 408-412 zitiere, noch folgendes zu bem erken:
54 ist mit Praechter a. a. O. 9 Anm . 1 εστιν δέ μικρά ταϋτα für 
έστι δέ μ. τ ., 65 mit Lessing πϊδαξ für πίδαξ (so Cougny, der auch 
159  μίξιν für μιξιν druckt), 168 mit Praechter τούτον φρεσίν (für 
φρεσί) φαντάζου zu schreiben. -  Ob 40 f. zu schreiben sei οιδεν 
φέρειν τοιαϋτ’ A - | τιτανία Μήδειας (so Cougny) oder οίδ. φ. τοιαΰτα 
Τιτανία Μηδείας, läßt Praechter 2 Anm . 2 unentschieden; das 
erstere dürfte mehr als unwahrscheinlich sein. -  1 18  würde ich 
όζει γάρ ώστε πϋον der Lesung ώς τι πϋον vorziehen. -  Zu 12 0 - 12 2  
έκεΐ λέγουσιν είναι | πολλάς φυτών αίγείρους | ήλεκτρον έξαγούσας 
bekannte Lessing, er verstehe φυτών nicht. Jacobs will es mit 
έξαγούσας verbinden, was formal hart und sachlich überflüssig ist. 
M öglich wäre es, daß ein zu αίγείρους als Erklärung beigeschrie­
benes φυτόν in den Text gedrungen ist und ein anderes Wort ver­
drängt hat.

D as erste der beiden Anakreonteen des Sikelioten K o n s t a n ­
t in o s  hat M atranga aus einer von Joseph M üller gefertigten A b ­
schrift des Wiener Cod. theol. gr. 265 ( V ; s. oben S. 56) in den

1 V g l. P . M aas, Byz. Ztschr. 25 (1925) 358 ; ich hatte die gleichen F eh ler 
un abh än gig  von M aas festgestellt, ehe ich durch F . D ölger au f seine B e ­
sprechung der Arbeit von M ercati aufm erksam  gem acht wurde. M aas 
notiert außerdem  41 Μ ηδίας; vielleicht ist dem Leon doch ein Μ ηδείας zu­
zutrauen.
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A necd . G r. II , 689 herausgegeben;1 nach ihm Bergk, P L G  I I I 4 
3 4 8 -3 5 1. E ine Nachvergleichung von V  hat m ir gezeigt, daß 
M atran ga an drei Stellen zu berichtigen ist. 76 hat V  nicht 
έρώμαι, sondern έγώμαι, d. h. έγώμαι. Damit ist nicht nur das 
schon durch die mediale Form  anstößige έρώμαι beseitigt, son­
dern dem Dichter zugleich eine Schönheit wiedergegeben; denn 
es zeugt von tiefer erregtem Gefühl, wenn er am Strande des 
grauen M eeres, das seine Eltern -  wie es hieß -  verschlungen 
hatte, zu wandeln meint, als wenn er nur dahin verlangt. 88 hat 
V  nicht, wie M atranga druckt, άχάριστον, sondern εύχάριστον, das 
schon Pikkolos durch Konjektur gefunden und Bergk mit Recht 
in den T ext aufgenommen hat; 106 nicht πλουτοδότην, sondern 
πλουτοδότιν wie 25, wo M atranga die richtige, von Bergk auch 106 
hergestellte Form  hat. -  W as die Quantität angeht, so sind nur 
die δίχρονα willkürlich behandelt. Die Kukullien sind außer 63 
τέκνον έμόν γλυκερόν, παύεο μούσης sämtlich ionische Trimeter, 
doch 26 τοκέων όλωλότων σπεύσατ’ όλέσσαι mit Anaklasis im 1. Fuß, 
89 γενέτας έν ροθίοις θανεΐν (θάναι V , s. unten) κελεύσας im 2. und
3. Fuß (Tichelm . 19). H iat wird nicht gemieden (25, 38; vorm 
Binnenschluß 58, 73 ; s. oben S. 54 Anm . 1). Die Kukullien sind 
so angeordnet, daß, von der ersten Strophe an gezählt, jede dritte 
Strophe ohne Kukullion bleibt, also die 1., 4., 7 ·,2 10 ., 13 ., 16.,
19. und 22. Strophe. A lle Verse der Kukullien sind auf der vor­
letzten (Hanssen 214), alle außer 3 1 , 96 und 1 1 1  (über 89 s. oben) 
au f der 8. und alle außer 63 auf der 6. Silbe betont, von den 
Achtsilblern  80,4%  auf der 4. und alle auf derPänultim a (Hanssen 
2 12 ). Bei der Durchführung der alphabetischen Akrostichis ist η 
fortgelassen; der Schreiber von V  durfte daher nicht nach Z. 32 
hinter der Initiale η den Raum  für eine Strophe aussparen. Daß 
das ω, mit dem die Schlußstrophe beginnt, dem Metrum wider­
strebte, hat der Dichter wohl gewußt; das besagt der letzte Satz, 
der uns nicht anders als ein frivoler, an Heinrich Heine erinnern-

6 4  Theodor Nissen

1 V g l. H anssen 207, R . Foerster, R h. M us. 53 (1898) 556. -  W ie Leon 
M agistros gehört auch Konstantinos in die Zeit Leons V I ., vg l. Krum - 
bacher, G esch. d. byz. L itt.2 723 und R . Reitzenstein, Realenz. IV  10 33 .

2 D ie U m stellung, die B ergk  mit dem hinter der t-Strophe stehenden
K uku llion  vorgenom m en hat, w ar unberechtigt; er durfte v) nicht mit­
zählen.



der Scherz erscheinen kan n : 'Ω ς ματαιότης τά πάντα, | ώς κόνις, 
θύελλα, τέφρα- | ό πόνος πέπεικε γάρ με | πέρα καί μέτρου ποδίζειν.

Richard Foerster hat dieses Anakreonteum  in einer griechi­
schen Hs. der gräflich Zamoyskischen M ajoratsbibliothek in W ar­
schau (Z) fol. 2 1 7 V” 2 18 v entdeckt; es schließt dort m it 90 δεϊξον. 
Foerster teilt Rhein. Mus. 53 (1898) 556 f. daraus die Lesarten 
mit, die vom Texte Bergks abweichen oder seine und P ikkolos’ 
Konjekturen bestätigen. Die Überschrift in Z steht der im Index 
des Barberinus (B), in dem das Gedicht selber fehlt, näher als 
der in V ; in B und Z  ist nur von den Eltern, in V  von Eltern  und 
Geschwistern die R ede; nur in B  erfahren wir, daß das Gerücht, 
die Eltern seien beim Schiffbruch umgekommen, falsch gewesen 
sei; in Z heißt es nur, daß der Dichter von ihrem Schiffbruch  ge­
hört habe, in V  noch kürzer, daß sie auf dem M eere in G efah r 
gekommen seien. In Z ist keine Strophe hinter 32 ausgespart, 
sondern 33 schließt unmittelbar an; auch in Z folgt das K ukullion 
37 f. auf V . 42. Hier führe ich nur die Lesarten an, durch die der 
T ext Bergks gebessert wird. 22 σοφής μελίσσης (wie V ; σοφάς μέ­
λισσας Bergk); die M etapher μέλισσα für Poesie (vgl. P. F ried ­
länder, Joh. v. Gaza und Paulus Silent. 167) kommt naturgem äß 
nur im Singular vo r;1 vgl. auch 49. -  29 ρόον όλκάδων όφέλλει 
(όλκάδος έκφέρει V ; Bergks καταρρεΐ „sensu transitivo“  ist natür­
lich unmöglich). -  32 εΐλκυσε (εκλυσεν), 35 μεμώσα (μ α ιμ ώ σ α ν),
55 δτι (wie V , δτε Bergk). -  57 ό θεός νυν θαλέθειν πάντα κελεύει 
(νϋν θαλέθειν πάντα κελεύει (ohne ό θεός) V ; hinter θαλέθειν hat 
Bergk  mit M atranga τό έαρ ergänzt). -  67 προσείπω wie V , προεί- 
πω Bergk. -  80 βυσσοπολοϋσα (άβυσσοπόλους V ). -  89 θανεΐν (θάναι 
V). -  Weiter ist noch zum Texte Bergks zu bemerken, daß 20 τάχα 
καν λόγου στερεΐσθε nicht, wie Bergk im A pparat zweifelnd vor­
schlägt, in ’στέρησθε zu ändern ist (στερήσθε Z  beweist natürlich 
nichts). -  48 ist zu schreiben τάφον ές ρεϋμα τόσον, πώς σε νοήσω 
(für πώς τε νοήσω; Bergks τοσόνδε πώς νοήσω ist undiskutierbar). -  
65 άθρόως ist nicht ,,haud dubie corruptum“ , sondern ebenso 
heil (es heißt „plötzlich“ ) wie 72 πνευμάτων („fortasse νευμάτων“  
Bergk) und 100 γοερόν στόμα στενάζον („de vitio suspectus“  ders.).

1 D afür, daß das Bild  kaum  mehr als solches em pfunden w ird , ist Sophr. 
A n. 17 , 29 f. δθ-εν ώς κύκνος πετάζω | πτέρυγας σοφής μελίσσης ein deutlicher 
Bew eis.
München Ak. Sb. 1940 (Nissen) 5
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-  74 gehört hinter άντιφερίζει ein Fragezeichen, wie 73 άρα zeigt. -  
97 υπάτην (sc. χορδήν) γοών (für ύστάτην γόον; ύστατον γόον Bergk) 
τινάσσω (mit Bergk für τινάσσων). -  1 1 1  würde ich στύγνασεν dem 
von Bergk für das überlieferte στύχνασον eingesetzten στυγνάσοι 
vorziehen. - 1 1 2  κέντρον für κέντρα mit Tichelm. 17 . -  1 1 3  hat 
Bergk das von V  überlieferte ψεκάσι λόφων mit Recht in ψεκάσιν 
νεφών geändert; hinter 108 κατάρδει, wo der Schreiber von V  auf­
gehört hat, weil hier die auf dem Blatt vorgezeichneten Zeilen zu 
Ende waren, hat eine zweite Hand, auf deren Konto die offen­
baren Fehler 1 1 1  στύχνασον und 1 1 3  λόφων kommen, das Fehlende 
hinzugefügt.

Ob Konstantinos auch der Verfasser des bei M atranga 693-696 
und Bergk 3 5 1-3 5 4  folgenden, schon in Cramers Anecd. Paris. 
IV  (184 1) 380-383 anonym edierten ώδάριον έρωτικόν sei, ist um ­
stritten. Im Index des Barberinus, in dem das Gedicht selber 
fehlt, wird es dem Konstantinos zugeschrieben; hier folgen au f 
die Angaben über das soeben besprochene Gedicht au f den ver­
meintlichen Tod seiner Eltern die Worte τοϋ αύτοϋ ώδάριον έρωτι- 
κόν άνακρεόντιον οπερ ήσεν έν νεότητι παίζων, οΰτι σπουδάζων ελαβε 
δέ τήν ύπόθ-εσιν έκ μελωδίας τινός άδομένης έν γάμω. In der A b ­
schrift des Laurentianus 32, 52 jedoch, aus der M atranga das 
Gedicht ediert hat, wird es dem Georgios Gramm atikos zuge­
schrieben; es folgt dort auf dessen Gedicht auf Apollon, der bei 
der Verfolgung der Daphne sich an dem Dorn eines Rosenstrau­
ches sticht, und trägt die Überschrift τοϋ αύτοϋ ώδάριον έρωτικόν 
δι’ άνακρέοντος (sic) καί κουκουλλίου, λαβόντος τήν ύπόθεσιν έκ με- 
λωδοϋ τίνος (s. M atranga, Spie. Rom . IV  620). Das sieht wie eine 
schlechte Verkürzung der Angaben des Barberinus aus, und daß 
Georgios im Laurentianus, wie M atranga a. a. O. behauptet, Si- 
culus genannt wird, erhöht das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit 
dieser Quelle nicht.1 Inhaltlich erinnert das Gedicht freilich viel­
fach an Georgios und mehr noch an Johannes von Gaza, an diesen 
auch im Wortlaut, z. B . 83 f. δότε μοι λόγον, τί ρέξω, | τί πάθ-ω 
und Joh. 1, 16  τί πά&ω, φίλοι, τί ρέξω; A ber die Technik unseres 
Gedichtes ist eine ganz andere als die des Georgios. Bei diesem

1 Zu Bergks Verm utung 3 5 1  „fortasse haec duo carm ina Constantini 
nomine insignita in cod. V indob. leguntur“  ist zu bem erken, daß dieser nur 
das Trauergedicht des Konstantinos enthält.



erscheint in nur zwei Gedichten je ein einziges aus zwei reinen 
ionischen Trimetern bestehendes Kukullion (3, 33 f. und im Bru- 
maliengedicht 45 f ·!  s. oben S. 20); unsere Dichtung dagegen 
weist in 2 1 Strophen 9 Kukullien auf: nach der 2., 5., 7., 10., 12 .,
15 ., 17 ., 18 1 und 2 1 . Strophe (alle ihre Verse sind auf der Pän- 
ultima, alle außer 33, 58, 71 und 102 auf der 8. und alle außer 57 
und 82 auf der 6. Silbe betont). Die Prozentzahl der auf der 4. Silbe 
akzentuierten Achtsilbler ist zwar fast die gleiche in unserer Dich­
tung (65,7% ) wie bei Georgios (67,7%  nach Hanssen 215), also 
geringer als in dem Trauergedicht des Konstantinos; aber in 
unserm Gedicht ist 23 παΐδα όϊστοβόλον Άφρογενείης das o als 
Länge, 57 πόσα άνθη έδραμον καί ροδωνιάς (so der cod. M atrangas, 
ροδωνιώνας der Cramers, ροδεώνας Bergk) das ω als Kürze be­
handelt, was dem Georgios unmöglich gewesen wäre. Es wird also 
an der Autorschaft des Konstantinos festzuhalten sein.

Zum  Text Bergks ist noch zu bemerken: 3 1 f. έπίχρυσον είχε 
τόξον I κεχαλασμένον (mit M atr. und Cramer, κεχαλασμένων Bergk) 
κατ’ ώμων (mit Cram er und Bergk, ώμους M atr.). -  41 hat Cramer 
nicht έπιδείκνυ, wie Bergk angibt, sondern έπεδείκνυ. - 6 ι  κραδίης 
(mit M atr., nicht μανίης mit Bergk und Cramer) πέφυγε δήγμα 
(mit M atr. und Bergk, δείγμα Cr.). -  65 άκατάσχετος τε τόλμη 
(τόλμη M atr., τόλμα Bergk, Cr.). -  75 hat Cr. nicht προπέμψας, 
wie Bergk angibt, sondern πέμψας (ohne δέ). -  91 f. σύ μένειν θέ- 
λων δέ μάλλον | έτερον τόπον (für τρόπον) μετέρχου. -  93 f· άόπνους 
ΐαυε νύκτας | μετ’ Άχιλλέως, εταίρε (mit M atr., nicht έταίρων mit 
B ergk); denn es wird angespielt auf I 325 ως καί έγώ πολλάς μέν 
άυπνους νύκτας ΐαυον.

Daß die 3· der bei M atranga (696) dem Konstantinos zuge­
schriebenen Dichtungen ihm nicht gehören kann, hat schon 
B ergk  340 und 354 gesehen; sie wird unten S. 70 besprochen.

U nter den 145 Gedichten des C h r is t o p h o r o s  vo n  M y t i le n e  
( 1 . Hälfte des 1 1 .  Jahrhunderts), die Eduard Kurtz herausgege­
ben hat (Lpz. 1903),2 befindet sich ein einziges Anakreonteum ;

Die byzantinischen Anakreonteen 6 7

1 V . 87 f. gehören hinter Str. 18 wie bei B ergk  und Cram er, nicht hinter 
Str . 19  wie bei M atran ga; das zeigt das 87 aus 85 wiederholte ep<£p(juxy.ov.

2 Ü ber Zeit, Lebensum stände und W erke des Christophoros s. Kurtz, 
E in l. I1I-VIII.

5·
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es ist das 75. (p. 46 f. Kurtz) und ist, wie die beiden folgenden 
Gedichte, auf den Tod der Anastaso, der Schw ester des Dichters, 
verfaßt: 75 auf die πρόθεσις, 76 auf die έκφορά und 77 auf die 
ταφή. Nachdem Antonio Rocchi die Gedichte aus einem stark 
verstümmelten Cryptensis (C) ediert hatte,1 hat K urtz für das 
75. Gedicht noch den M arcianus 524 (M ) und den sehr fehler­
haften Estensis U  9. 10  (E) herangezogen. D as Gedicht besteht 
aus vier achtzeiligen Strophen; an jede ist ein zweizeiliges, aus 
reinen ionischen Trim etern bestehendes K ukullion  angeschlossen. 
A lle Verse sind auf der Pänultima betont, die V erse der Kukullien 
außerdem sämtlich auf der 6., die A chtsilb ler alle au f der 4. 
außer 26 und 33. In den Kukullien fällt 19  f. die L än gu n g  von ε 
und 0 in der Silbe vor dem Binnenschluß au f: 19  καθάπερ | ένθάδε 
κεϊσαι und 20 άχος | αμμι λιποϋσα.2 Außerdem  ist nur 12  δάκρΰσον 
zu notieren; denn 25 ist δοκέει κλύειν γάρ ή δε mit Μ Ε  zu lesen 
(ϊδε Kurtz mit C); vgl. 12  προ τήσδε.

V o n T h e o d o ro s  P ro d ro m o s  (1. H älfte des 12 . Jahrhunderts; 
s. Byz. Ztschr. 8, 1909, 2 15) besitzen w ir zwei Anakreonteen. D as 
erste ist von Gilbert Gaulmin, Theodori Prodrom i philosophi Rho- 
danthes et Dosiclis amorum libri IX  (Paris 1625) 425, aus einer 
Abschrift des cod. V at. 305 (V) ediert, aus V  selber von L a  Porte- 
du Theil Notices et extr. V I I I ,  2 (18 10 ) 125  f. E s besteht aus zwei 
Strophen von je sechs Achtsilblern (vgl. die Strophen K aiser 
Leons, oben S. 56); auf diese folgen je  zwei ionische Trim eter als 
Kukullion, von denen nur V . 8 und 15 au f der 6. Silbe akzentuiert 
sind. Die Achtsilbler tragen alle den Akzent au f der Pänultim a 
(14  ist Μυρίλλη für Μύριλλα zu schreiben, s. Hanssen 214) und 
auf der 4. Silbe (der bei Gaulmin 12 erscheinende Siebensilbler 
ist nach du Theil in κομάει, τέθ-ηλε, λάμπει zu ändern). Quantitäts­
fehler sind häufig, betreffen aber nur die δίχρονα. V . 7 δέρκεο τήν 
νεαράν (νέαν Gaulmin, νεανιν du Theil), δέρκεο, κοϋρε.

Das zweite Anakreonteum  auf den Protekdikos und Nomo- 
phylax Alexios Aristenos, das L a  Porte-du Theil aus demselben

1 Versi di Cristoforo Patrizio, R om a 188 7; das A nakreonteum  S. 42, E r ­
gänzungen S . 8 1. -  S. 16  Anm . 1 stellt Rocchi das G edicht m it dem  1. A n a­
kreonteum des Konstantinos zusammen.

2 Andere Beispiele bei F r. K uhn, Sym bolae ad doctrinae περί δίχρονων 
historiam pertinentes (Bresl. philol. Abh. V I ,  3 , Breslau 1892) 130  f.



V aticanus Notices et extraits V I I ,  2 (1804) 258 ediert hat, besteht 
ebenfalls aus zwei Strophen, die aber doppelt so lang wie die 
vorigen, also zwölfzeilig sind ; auf jede folgt auch hier ein zwei­
zeiliges K uku llion ; alle ihre Verse haben auf der 6. Silbe einen 
Akzent und säm tliche V erse des Gedichts auf der Pänultim a; 
1 1  άνεστων (sic) und 27 6 κλεινός (s. Hanssen 2x4) sind korrupt; 
eine befriedigende H eilung finde ich in keinem von beiden Fällen. 
M it Ausnahm e von 10 , 16  und 22 sind alle Achtsilbler auf der
4. Silbe akzentuiert; 25 έϋνουστάτη ist fünfsilbig zu lesen. Von der 
Quantität gilt das gleiche wie von der vorigen Dichtung; ich 
glaube daher nicht, daß Theodoros 27 πολλέας ήελίους geschrieben, 
sondern daß er das α von πολέας lang gemessen hat. -  4 άγε μοι 
χέρες (nicht χεΐρες) κινεισθε. 19 δς άπ’ έσθλότητος άλλος (nicht 
άλλης); vg l. alienus a.

M it dem B au  dieser D ichtung ist das Anakreonteum des bul­
garischen Erzbischofs H e p h a is t o s  (12 . Jahrhundert; s. Hanssen 
209) auf den T od seines Bruders Demetrios, das Hanssen 2 2 1-2 2 4  
aus dem Paris, gr. 1277  herausgegeben hat, insofern verwandt, 
als auch hier auf je  12  Achtsilbler ein zweizeiliges Kukullion 
fo lgt; aber hier bilden je  12  Verse zwei Strophen, dort nur eine. 
D as ganze Gedicht enthält 16  Strophen und 8 Kukullien; alle 
Verse sind au f der Pänultim a, alle Achtsilbler außer sieben auf 
der 4. (H anssen 216), alle Verse der Kukullien auf der 6. betont 
(27 ist δρυμεόνος zu akzentuieren). Ganz wie bei Theodoros Pro- 
dromos sind Q uantitätsfehler recht häufig, betreffen aber nur 
a i u . -  Ob 6 θ-ανάτω σβέσιν παθόντος mit Hanssen als gen. absol. 
zu fassen und nicht vielm ehr παθόντα zu schreiben und der Vers 
hinter V . 2 zu stellen ist, ist m ir fraglich. -  15 f. άρετών σύ <μοι> 
ταμεΐον (ταμιεΐον Hanssen) | έφάνης. -  53 άδακρυς τίς εννοήσει und 
1 1 2  χεϋσιν έμών δακρύων τίς καταπαύσει für όννοήση und κατα- 
παύση; vgl. 65 τίς οΐσει, 73 τίς, έλπίδεσσι θρέψει, 77 τίς . . . 
εσται, 105 τίς άξιώσει, ι ι ο  τ ίς .  . . δώσει, wogegen das durchs 
M etrum  geschützte τίς εύρεθή μοι (6 ι) nicht ins Gewicht fällt. -  
Hinter 98 gehört ein Fragezeichen, wie es hinter dem vorauf­
gehenden und dem folgenden Kukullion steht; die fünf ersten 
K ukullien  sind Befehlssätze, die drei letzten Fragesätze.

Hierm it ist die Reihe der Anakreonteen, in denen die Quanti­
tät berücksichtigt ist und die bis ins 12 . Jahrhundert reicht, ge­
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schlossen. W ir verfolgen nun die mit Arsenios und Leon einset­
zende Linie derer, welche die Quantität überhaupt nicht beach­
ten oder doch aufs stärkste vernachlässigen. Zu diesen gehört der 
Verfasser des fälschlich dem Sizilier Konstantinos zugeschriebe­
nen Anakreonteums χωρίς άνακλωμένων (d. h. ohne Kukullien, s. 
Hanssen 208 Anm . 20) πρός τινα έρώντα παρθένου, κατά άλφάβητον 
(M atranga 696, Bergk 354 f·)· Von den 48 Versen des Gedichtes 
sind nur 18 hinsichtlich der Quantität einwandfrei; dagegen ist 
der Akzent sorgfältig geregelt; denn es sind 85,4%  auf der
4. Silbe und 93 ,7%  auf der vorletzten betont. Die Dichtung be­
steht aus 24 zweizeiligen, in alphabetischer Folge angeordneten 
Strophen; η ist bewahrt, ω aber durch 0 ersetzt; denn 47 muß ό 
λόγος δίδωσιν ώτα lauten, nicht ώ λόγος; vgl. 48 ό πόθος δ’ άλυτος 
ίστω. DasGedicht ist, wie Bergk gesehen hat, ein D ialog : ein Jü n g ­
lingw irbt um ein Mädchen, das, wie aus ihrer Erw iderung 1 1 - 1 6  
hervorgeht, entweder Nonne ist oder wie eine solche denkt; an der 
Unstim m igkeit der Herzen dürfte die Verlegenheit um eine mit ζ 
beginnende Vokabel, die auf ζιζάνια führte, eine Mitschuld tragen.-
2 1 λιγυρώς δ’ άμα λαλοϋσα (für λαχοϋσα). - 4 4  χρύσεον πλέκω τον 
όρμον mit M atr., Bergk hat βλέπω, ohne eine A ngabe im Apparat.
-  45 f. ψυχαγωγίαν όλίγην | έπισυνάγων έρώση nicht έρώ ση.

Achtsilbler, die die Quantität nicht berücksichtigen, aber den 
Akzent auf der 4. und 7. Silbe tragen, hat E . Bouvy, Byz. Ztschr. 
2 (1893) 1 1 1 ,  herausgegeben. E r nennt die Verse une sorte d ’ ana- 
créontique tonique und meint, wenn man sie paarweise verbinde, 
erhalte man une sorte d ’ hexamètre tonique. A ls Hexameter sind 
die Verse bei M igne, PG 94 col. 437 gedruckt; sie geben sich als 
ein Gebet des M ärtyrers Johannes von Damaskos an die Ju n g ­
frau, in dem er sie um Heilung seiner rechten Hand bittet,die 
ihm im Bilderstreit abgehauen sei. -  V . 7 ist zu lesen πρόφθασον 
τοίνυν ώς τάχος (τάχυς Bouvy, Druckfehler), 10 ist ή άπό σοϋ σαρ- 
κωθεϊσα zu akzentuieren (άπό σου Bouvy), 18 zu schreiben συγ- 
γράψη σοι, Θεοτόκε statt συγγράψηται, Θεοτόκε.

Ein sechszeiliges έξαποστειλάριον gleichen Versmaßes edierte 
aus einer saba'itischen Hs. A . Papadopulos-Keram eus, Byz. 
Ztschr. 2, 603.

Eine Dichtung, die επιτύμβια εις τον αύτον Χριστόφορον (den 
Prinzen Christophoros, f  9 3 1, s. P. M aas, Byz. Ztschr. 12 , 1903,
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301 Anm . 1) κατά άλφάβητον überschricben ist, gab Leo Stern­
bach, Eos V  (1898I99) 15 - 17 ,  aus dem Parisinus gr. suppl. 690 
heraus. Sie besteht aus 24 vierzeiligen Strophen von Achtsilblern 
in alphabetischer Reihenfolge (Sternbach druckt zweizeilige 
Sechzehnsilbler) unter Einbeziehung von η und ω. Denn auch 
hier ist die Quantität unberücksichtigt gelassen, jeder Achtsilbler 
aber auf der 4. und 7. Silbe akzentuiert außer in 1 1  Fällen, wo 
sta ttd er4 .d ie2 .S ilb ed en A k zen tträgt: 3b , 7b, 18 a , 28b, 32a , 34a 
35 b, 40a, 42b, 47a, 48b. -  35 ist für λάβρος (so Sternbach, λαϋρος 
cod.) λάβρως zu schreiben; σψόδρα καί λάβρως ist zu verbinden.1

In allen bisher von uns beobachteten achtsilbigen Anakreon­
teen war der Akzent in der Mitte des Verses, wenn überhaupt, 
so geregelt, daß sich ein Widerstreit zwischen Versiktus und A k ­
zent ergab, d. h. es wurde immer häufiger die 4. Silbe des Verses 
betont, bis im 12. Jahrhundert, bei Theodoros Prodromos und 
Hephaistos, mehr als 90%  erreicht waren. Daneben beginnt nun 
eine gegenteilige Ström ung immer stärker anzuwachsen und 
schließlich die alte Weise zu verdrängen, die diesen Widerstreit 
herbeizuführen gänzlich vermeidet und den ganzen Vers hin­
durch Übereinstimmung zwischen Akzent und Iktus anstrebt, 
und zwar sowohl bei den jetzt häufiger erscheinenden Sieben- 
silblern wie bei den Achtsilblern; beide erscheinen daher in alter­
nierendem Rhythmus, jene in iambischem, diese in trochäischem. 
W ir betrachten die auf diese Weise gebauten Anakreonteen zum 
Schluß im Zusammenhang.

Die Titel der drei Anakreonteen, die Angelo M ai, Spicil. Rom. 
IX  (Rom  1843) 739-743, nach einer Abschrift M atrangas aus 
dem Cod. Barberinus (s. M ai 739 Anm . 1 und M atranga, Spicil. 
Rom . IV  praef. X X X V ) als Werke des Patriarchen Photios und 
der beiden, die M atranga, Anecd. Gr. II  667-670, unter dem N a­
men des Christophoros Protasekretis2 herausgegeben hat (wieder­
abgedruckt bei M igne, PG 1 1 7 ,  1 17 9 - 1 18 2 , das erste der drei

1 Ohne R ücksicht au f Akzent und Quantität gebaut sind nach P. M aas, 
Byz. Ztschr. 32 (1932) 424, acht Achtsilbler des W iener D ioskurideskodex mit 
der Akrostichis Ίουληάνα, s.M ercati, R iv ista  degli studi orientali 8 (1920) 428.

2 Daß W. Lundström , R am enta Byzantina IV , 139 , die Dichtungen mit 
U nrecht für Christophoros von M ytilene in Anspruch genommen hat, hat 
E d . Kurtz in der E inleitung seiner A usgabe der Gedichte des Christophoros 
M itylenaios XVIII gezeigt.
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angeblich photianischen Gedichte auch bei Christ-Par. 50 f.), er­
scheinen im Index des Barberinus unter den oben S. 57 f. erwähn­
ten 67 Gedichten ohne Verfassernam en. Voran gehen die beiden 
Titel der au f den Namen des Christophoros gestellten Dichtungen, 
die au f den anonymen Titel είς το βάπτισμα του έξ ’ Ισραήλ λαου 
unm ittelbar folgen: μετά τό βαπτισθήναι τούς εξ Ίσραηλίτας παρ- 
αίνεσις und εις τούς αύτούς Ίσραηλίτας παραίνεσις. D aran schließen 
ύμνος έκ προσώπου Βασιλείου δεσπότου (im Text von Β ist ήχος α' 
hinzugefügt, s. M ai 739), ύμνος έκ προσώπου τής εκκλησίας είς Βα­
σίλειον δεσπότην (im Text τον φιλόχριστον βασιλέα statt δεσπότην, 
danach wieder ήχος α', s. M ai 74Ο und έγκωμιαστικόν (M ai 743 
έγκωμ,ιαστικός) είς Βασίλειον τον φιλόχριστον δεσπότην (im Text 
folgt ήχος πλ. β'). D arauf folgt τίνας εΐποι λόγους Βασίλειος βασι­
λεύς τελευτήσαντος Κωνσταντίνου του υΐοϋ αύτοϋ, also eine Ethopoiie. 
D as erweckt den Verdacht, daß auch die voraufgehenden D ich­
tungen Ethopoiien (Prosopopoiien) sind, w orauf auch das έκ 
προσώπου in den Titeln beider Hymnen weist, also Schulübungen 
(s. oben S . i4 f . und 58), und daß diese dann willkürlich auf be­
stimmte Dichternamen gestellt wurden, auf den des Photios viel­
leicht nur, weil der Name des Kaisers Basileios (867-886) im 
T itel vorkam ; daß der Patriarch in W irklichkeit έκ προσώπου des 
K aisers gedichtet haben sollte, ist schon an sich unwahrschein­
lich. Dazu kommt nun die eben besprochene metrische E igentüm ­
lichkeit. In den beiden aus Siebensilblern bestehenden Gedichten 
des sog. Photios besteht Übereinstimmung in 84 von 100 bzw.
76 von 96 V ersen,1 bei Christophoros Protasekretis sogar in 92 
von 100 bzw. in 39 von 47 Versen. A n Achtsilblern ist diese Ü ber­
einstim m ung zuerst in den τών θείων ΰμνων οι ερωτες betitelten 
Dichtungen Symeons d. J .  des Theologen (etwa 960-1040) zu be­
obachten (s. P. M aas in der Festgabe für A . Ehrhard, Bonn u. 
L p z . 1922, S . 328 u. 330),2 deren Rhythmus sich dem der trochä-

1 V on dem  aus Achtsilblern bestehenden Gedicht des „P h o tios“  sind nur 
20 V erse erhalten, unter denen sich 2 Siebensilbler befinden (7 und 15 ) ; in 
ihnen ist der Akzent in der Mitte des Verses überhaupt nicht geregelt; 
denn nur 5 0 %  der Verse haben den Akzent au f der 4. Silbe (Hanssen 2 15 ) ; 
vg l. oben S . 2 1 .

2 E in e  Probe gibt G . Soyter in der „B yzantinischen D ichtung“  (H eidel­
b erg  1930) 2 8 - 3 1 .  H ier ist 294 τοϋ βοώντος αποστόλου, nicht τοϋ άποστόλου 
βοώντος, und 3 16  εαυτόν είπεΐν τολμήσει, nicht είπεΐν έαυτόν τολμήσει zu lesen.



ischen, seit dem Ende des 10. Jahrhunderts bezeugten A chtsilb ler 
nähert.1

Die Rücksicht auf die Quantität ist völlig geschwunden; daher 
können in die alphabetische Akrostichis der vierzeiligen Strophen, 
die die beiden aus Siebensilblem  bestehenden Dichtungen au f­
weisen, η und ω einbezogen werden. Denn wenn auch B  in 1, 93 
ό πάντων βασιλεύων hat, steht 2, 93 ώ άγαλμα σοφίας; daher haben 
Chr.-Par. 1, 93 mit Recht ό in ώ geändert. (Auch die S tro ­
phen der Achtsilbler sollten, wie die 5 erhaltenen zeigen, eine 
alphabetische Akrostichis bilden.) Die dem 1. Gedicht hinzu­
gefügte „Ü berstrophe“  (s. oben S. 27) wird von C hrist-Par. mit 
Unrecht für interpoliert gehalten. -  1, 14  έργάζη, nicht έργάζει. -  
6 9 -7 1 schlägt Hanssen 2 1 1  vor, σοφία . . . φυλάττων für σοφία, . . . 
φύλαξον (soChrist-Par.) zu schreiben; der (von Studem und nach­
verglichene) Kodex habe σοφία . . . φυλάττων. M an wird ihm zu­
stimmen und den Punkt hinter 72 σου streichen. -  78 σώτέρ μου, 
nicht σωτήρ μου. -  2, 2ξ άλγυνομένη, nicht άγλυνομένη. -  4 7  f· ή 
άλλοίωσις αυτή | δεξιά (für δεξιά) τοϋ ύψίστου. -  58 των τέκνων ό 
χορός μου (für μοι); vgl. 63 κύκλω μου της τραπέζης. -  72 Σολομών, 
nicht Σωλομών (sic).

Auch die beiden dem Christophoros Protasekretis zugeschrie­
benen Dichtungen, die ebenfalls aus vierzeiligen Strophen be­
stehen, berücksichtigen die Quantität nicht m ehr; daher sind auch 
hier in die alphabetische Akrostichis der ersten D ichtung η und 
ω einbezogen und, wieder ganz wie beim sog. Photios, eine Ü b er­
strophe hinzugefügt. Die drittletzteStrophediesesGedichts spricht 
vom K aiser Basileios; die Verwandtschaft dieser Schulübungen 
ist in allem unverkennbar. -  1, 70 μνήσθητι άπιστήσας, nicht άπι- 
στήσης. -  85 χορός (nicht χωρός) των προφητών. -  90 σώτέρ μου, 
nicht σωτήρ μου; vgl. [Photios] 1, 78. -  2, 2 1 will H anssen 2 1 1  
έν ή λίθος έντίμως lesen, weil έν ταύτη λίθος έντιμος um  eine Silbe 
zu lang ist; doch vgl. 7 f. έκ λίθων φαινομένων | έντιμων έν τω 
κόσμω. Der Vers muß als ein Zeichen des U ngeschicks seines V e r­
fassers stehen bleiben.

Die unter den Werken des Johannes von D am askos stehende 
ε υ χ ή  (M igne, PG 96, 853-856) wird meistens dem jungen Sym eon
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1 V g l. S . B au d -B ovy, L a  chanson populaire etc. I 108.



dem Theologen zugeschrieben;1 jedenfalls stimmt sie in der auf 
Übereinstimmung von Akzent und Iktus zielenden Verstechnik 
zu ihm (s. oben S . 72 f.). Von 100 Achtsilblern sind alle au f der 7., 
59 auf der 3., 44 auf der 5. und nur 26 auf der 1. betont: man 
sieht, wie sich der Ü bergang von anapästischem zu trochäischem 
A nfang nur allmählich vollzieht. Die 4. Silbe ist niemals betont; 
die beiden Fälle, wo es geschehen zu sein scheint, sind zu ändern:
22 ist σοϋ δέ πάρεχέ μοι (für παράσχε<ς> μοι) πόδας und 13 1  καί 
ψυχής μου καί σαρκός μου (für καί τής ψυχής καί σαρκός μου) zu 
schreiben. Das Gedicht ist nicht strophisch gegliedert. 4 1 ist mit 
Billius το μέν άκατέργαστόν μου für τό μή άκατ. zu schreiben.2

Von Jo h a n n e s  K a t r a r e s ,  der ins 13 . Jahrhundert gehören 
dürfte -  denn es besteht kein Grund, ihn nicht mit dem Lukian- 
Nachahmer Johannes Katrarios zu identifizieren3 besitzen wir 
2 19  στίχοι, εις τον έν φιλοσόφοις φιλόσοφον καί ρητορικώτατον Νεό­
φυτον, die M atranga aus zwei vatikanischen Hss., 889 und 914 , 
in den Anecdota Graeca II 675-682 herausgegeben hat. Sein 
Gedicht besteht, ähnlich wie das des Arsenios (s. oben S . 55), aus 
langen Strophen von ungleicher V erszah l; doch sind seine 1 1  Stro­
phen durchweg noch länger als die 14  des Arsenios. A ber im 
Gegensatz zu diesem stimmen hier, wie in der εύχή, Versiktus und 
Akzent ständig in der Weise überein, daß alle Verse auf der Pän- 
ultima, mehr als die Hälfte (64%) auf der 3., mehr als ein Drittel

1 Hanssen 2 10  setzt sie ohne A ngabe von Gründen in das 13 . oder 14. Jahrh .
2 Bei den Versen 1 3 - 2 1  erinnert man sich der im  gleichen Versm aß 

stehenden Strophe der M agna peccatrix am Schluß von Faust I I :

ήμαρτον υπέρ τήν πόρνην, Bei der Liebe, die den Füßen
ή μαθοΰσα που κατάγεις Deines gottverklärten Sohnes

15 μύρον έξωνησαμένη Tränen ließ zum Balsam  fließen
ήλθε τολμηρώς άλεΐψαι Trotz des Pharisäerhohnes;
σοϋ τούς πόδας τοϋ θεού μου, Beim  Gefäße, das so reichlich
τοϋ δεσπότου καί Χρίστου μου. Tropfte W ohlgeruch hernieder; 
ώς έκείνην ούκ άπώσω Bei den Locken, die so weichlich

20 προσελθοϋσαν έκ καρδίας, Trockneten die heiligen Glieder . ι .
μηδ’ έμέ βδελύξη, λόγε.

So gar das Nebeneinander anapästischer und trochäischer V ersanfänge ist 
in beiden Fällen zu beobachten. Ist das mit einem wegwerfenden ,,Z u fa lll“  
abzutun ?

3 F . Schum acher, De Ioanne K atrario  Luciani imitatore (Bonner Dissert. 
v . 1898) äußert sich zu der F rag e nicht.
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(39%) auf  der 5. und nur 18 %  auf der 1. Silbe betont sind; die
4. Silbe hat so gut wie niemals den Ton.1 - V .  1 τίς ούκ οιδε, nicht 
είδε. -  ΙΟ ήν πολλήν άνθήση (für άνθήσει) γένυν. -  ι ι  δαιμονάριν 
καλογήριν, nicht δαιμονιάριν καλογέριν. -  12 τρελλόν, nicht τρελόν. -
22 f. τό δέ γένος Α,λβανίτους (nicht Άλβανίτου) | συγκραθέντας 
μετά Βλάχων. -  46 μηδέ, nicht μή δέ. -  56 καί συνάγειν τούς (nicht 
τάς) κομάτας. -  63 δταν δέ καί συντυγχάνη, nicht συντυγχάνει; δταν 
mit Konj. auch 30. 86, 149» 1 57> 183- — 1 54 όψωνήσαι, nicht 
όψωνίσαι. -  170 κλίματα, nicht κλήματα. -  178 Kom m a hinter 
μέγαν streichen, da auch καλόν zu μισθόν gehört. -  206 μά τον 
(nicht τό) στάχυν.

Ganz die gleiche Verstechnik wie die στίχοι des Johannes K a- 
trares weisen die 105 στίχοι άνακρεόντειοι έν σχήματι έξομολογή- 
σεως des Jo h a n n e s  K o m n e n o s  aus Sozopolis (14. Jahrhundert) 
auf, deren Versm aß das M ißfallen Krum bachers erregt hat (s. 
oben S . 3). Sie sind von J .  Fr. Boissonade, Anecd. Graeca I I I  
(Paris 18 3 1) 456-460, aus dem Parisinus 3025 herausgegeben. Die 
Verteilung der Akzente auf die Verse 1 , 3 , 5  und 7 ist ebenfalls fast 
die gleiche wie bei Johannes K atrares: auf die 7. entfallen 100% , 
au f die 3. 64% , auf die 5. 43 % und auf die 1. 18 °/0. Die vierte Silbe 
ist niemals betont (Pronomina und Partikeln haben als unbetont 
zu gelten). 13  των προτέρων (für πρότερον) έγεγόνειν. - 2 2  εξω (nicht 
έξόν) σου του φιλανθρώπου. -  39 ξένος τόκος, nicht ξένον τόκον.

Auch die 3 0 0 στίχοι έγκωμιαστικοί des S te p h a n o s  S g u r o p u -  
lo s , Protonotars inTrapezunt, auf den K aiser Alexios Komnenos 
(1350 -139 0 ), die A . Papadopulos-Keram eus in den Άνάλεκτα 
'Ιεροσολυμιτικής σταχυολογίας I (Petersburg 1891) 4 3 1-4 3 4  ediert 
und als deren Terminus post quem er in der Vorrede ιη' das 
Ja h r  1363 bestimmt hat, sind in der gleichen Weise gebaut; die 
Prozentzahlen der Betonungen der Silben 7, 3, 5, 1 sind hier 100,
6 1 , 4 1, 34, die Annäherung an trochäische Achtsilbler also noch 
größer; auf der 4. liegt niemals ein Ton. -  23 δθεν πρώτην δουλικήν 
σοι ist für πρώτην πρώτον zu schreiben, dem 30 επειτα entspricht 
wie 81 επειτα dem πρώτον 75. -  50—53 ί-να δόκιμος έν τούτω | τών 
πραγμάτων οικονόμος | εύρεθείς (nicht εύρεθής) έν τοΐς άπόροις |

1 In  73 προειδώς οΐμαι τ£> μέλλον ist das parenthetische οίμοα kaum  betont. 
18 1  und 188 δότε μ ’ ολίγον χαβιάριν und δότε μ’ ολίγους κυάμους sollen paro- 
distisch wirken.



ουτω διαβής πρός ΰψος . . .  -  76-80 spielen auf Psalm  126, 1 und 
84-86 au f Prov. 22, 1 an. -  159  δυσηκοούσας, nicht δυσηκωφού- 
σας. -  17 3 - 18 2  sind die 10 Reim e auf -ήναι (einschl. 179  συνεΐναι) 
beachtenswert. -  234 καί μηδείς σε λόγος πείση, nicht πείσει. -  
272 πριμικήριον (primicerium), nicht πριμμικήριον.

In  das 14 · Jahrhundert dürften auch die Verse des M a r k o s  
A n g e lo s  au f den Eros gehören, die sich dem trochäischen Rhyth­
mus noch stärker annähern als die des Sguropulos; denn die 
Prozentzahlen für die auf der 7., 3., 5 und 1. Silbe betonten Verse 
sind hier 100, 56, 62 und 36. Das Gedicht ist aus der Verwunde­
run g über das Streben der M agnetnadel zum Nordpol hervor­
gegangen, das als Eros des M agneten zur Weltachse gefaßt wird. 
E s  wird hier mit gütiger Erlaubnis der Direktion der Wiener 
Nationalbibliothek aus dem Codex Vindob. phil. gr. 2 19  (Nessel) 
veröffentlicht, wo es nur Μάρκου ’Αγγέλου überschrieben ist; am 
R an de steht M arci Angeli in Amorem und das M onogram m  
μάρκου in Kreuzform . Die Verszeilen sind waagerecht zu lesen; 
die bei Krum bacher, Gesch. d. byz. L itt.2 781, mitgeteilten beiden 
A nfangszeilen  sind V . 1 u. 3.

f. ΐ4 θ ν ’Έρως ό βαρύς δυνάστης,
τίς τήν φύσιν ει καί πόθεν; 
άρ’ έξ ούρανοϋ κατήλθες; 
άρ’ αιθήρ έξέφηνέ σε;

5 μή δ’ άήρ έξέθρεψέ σε; 
υδωρ δ’ έμαιεύσατό σε; 
τί δ’ ; έκ γής τήν βλάστιν εσχες; 
ή παρ’ ούδενός μέν τούτων, 
οΐκοθεν δ’ αύτός βλαστήσας 

ίο ούρανοΰ μέν κατωρχήσω, 
κατεπύρευσας δ’ αιθέρα, 
τον άέρα δέ διέπτης, 
υδατα δ’ έπεΐδες λείως, 
επί γής δέ βάθρον εσχες,

15 ώς ούδέν των δντων μέρος 
άπειρον τής σής ισχύος, 
άλληλένδετον δέ σχέσιν 
ώς σειράν σοφώς συμπλέκων 
έκ των πρώτων καί τελείων
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20 κ α τα ντά ς  μ έ χ ρ ι τη ς  υλης. 

ο υτω  δέ σ π ο υ δ ά ζε ις  π α ίζ ω ν  

κ α ί δ ρ α μ α το υ ρ γε ΐς  ά θύρ ω ν 

τή ν  ίσ χ ύ ν  δση σο ι φ αίνω ν, 

ώ σ τ ’ ουδέ τ ά γ γ ύ ς  συνείρω ν 

25 I το  φ ιλότιμον μ α ρ α ίνεις , f .  1 4 1 Γ

ούδέ πλέον ο ιε ι φέρειν, 

ε ί μή  κ α ί τ ά  δ ιεσ τώ τα  

κ α ί τή ν  φύσιν ένα ντία  

δ ιά  π λ ε ίσ τ ω ν  τω ν  έν μ έσω  

30 νύξα ς πρός ε π ιθ υ μ ία ν , 

σύ μέν ε ξω  π ό δ α  στήσ α ς 

κ α ί μ ετέω ρο ς κ α θ ίσ α ς  

έντρυφ ας ο ΐς  κ α τα π ρ ά ττε ις , 

τά  δ’ έ τ ώ σ ια  μ ο χ θ ο ϋ σ ιν  

35 έρον ά τ υ χ ή  κροτοΰντα .

τή ν  γ ά ρ  δή μ α γ ν ή τ ιν  λ ίθον 

τ ίς  ούκ άν ίδ ώ ν  θ α υ μ ά σ η  

κ α ί τον άξονα  τή ς  σφ αίρας, 

π ώ ς  τοσ οΰτον ά φ εσ τώ τα  

40 κ α ί μ η δ έν  άλλήλοις δντα  

κ α τά  γένος, κ α τά  φ ύσιν, 

κ α τά  π ά ν τα  λόγον άλλον, 

φ ίλτρον τρέφ ουσιν ά λλή λο ις; 

κ α ί το σ α ύ τη  π ίσ τ ις  το ύτο υ '

45 τον γά ρ  έρασ τή ν τή ς  λ ίθ ο υ  

τον ψ υχρόν, άργόν τή ν  φ ύσιν, 

ένθερ μ ο ν δέ κ α ί σ φ ρ ιγώ ντα  

π έλ α ς  π ου  φ ανείσης τα ύ τη ς , 

άν αύτή ν άφέλης κρύψ ας,

50 μ ετά  ζή τ η σ ιν  κ α ί στρόμβ ον 

τον ύπέρ  τή ς  έρ ω μ ένη ς , 

δ τε  π ά μ π α ν  ά π ελ π ίσ η

Abw eichungen der H s.: 20 καταντας 26 oben rechts a u f der Seite
wiederholt 32 καθήσας 33 έντρυφας 36 am  R an d e: de M agnete  L a p .
46 τόν ψυχρόν am Rande wiederholt 47 ενθερμόν 8ε 50 ζήτισιν 
52 άπελπίση
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τό μηκέτι ταύτην εξειν, 
πρός τον συμπαθή λαμπτήρα,

55 τον τής έρωμένης φίλον,
συστραφείς εύθύς τό βλέμμα 
τείνει πεπηγώς έδραίως, 
άντ’ έκείνης τοϋτον έχων 
καί τό πάθος άναψύχων.

6ο πάσαις δέ βοτάναις άλλους 
κατεδούλωσας άστέρας, 
ώστε καί συμβάλλειν ταύταις 
ού μικρόν τι μέρος δλως 
πρός τάς τών άνθρώπων χρείας,

65 εΐπερ τις μετ’ έπιστήμης 
χρώτο γε ταϊς φαρμακείαις 
ταΐς άνατολαΐς έκάστων, 
νϋν μέν ταύτην τήν βοτάνην, 
νυν δέ ταύτην έκλαμβάνων.

7ο τήν δέ φεραυγή σελήνην 
τί κοινόν τις έχειν φαίη 
πρός τε γήν τήν δενδροφόρον 
καί τήν πολυτρόφον άλμην; 
ούκ άμφοΐν έξ ΐσου μέντοι- 

75 δστρεια γάρ άλμη πάντα 
πλήθουσα σελήνη τρέφει,

{. 1 4 1 ν | σπείρει δέ τις καί φυτεύει 
λήγουσαν τηρών σελήνην.

οΰτω δέ καινά σοφίζη 
8ο καί τοϋ ξένου πλείων λόγος 

παρά σοι καθέστηκέ πως, 
ώστ’ αυτός σαυτόν άλλάττεις 
καί Πρωτεύς τις είναι σπεύδεις 
πρός τάς ξένας ύπαλλάξεις.

85 καί φυτά φυτοΐς έκκαίεις, 
καί πηγαΐς έπιγαμβρεύεις

66 χρώτο 75 άλμη 79 σοφίζη 8 ι παρά σοΙ u. πώς
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ποταμούς μακρόθεν έλκων, 
τί βουλόμενος ούκ οϊδα, 
τί καρπούμενος έντεΰθεν 

9ο έκ των ξένων υμεναίων
καί των άπαδόντων φίλτρων, 
σοι δ’ ούχ άλις τούτων μόνων, 
καί παρανομεΐν δέ σπεύδεις, 
μάλλον δ’ ούδέ σπεύδων έρδεις, 

95 άλλ’ έ'σθ’ οτε καί καθεύδων 
τα τοιαϋτα διαπλέκεις 
καί παραχαράττεις φύσεις 
έκ γενών άλλο ίων πλέκω ν  
καί τραγέλαφός τις ώφθη 

ιοο καί βουκέφαλος δέ πάλιν 
κένταυρος δέ διεπλάσθη 
προχωρούσης σοι τής τόλμης 
καί τραγοσκελής τις αΰθις. 
ουτω σοι τής άπληστίας 

105 καί τής παρανόμου τόλμης 
κόρος ούδαμώς ές δεϋρο. 
πλάττειν ούκ αίδή τοιαΰτα 
καί προφαίνειν μετά θράσους, 
ά φανέντα μάλλον αίσχος 

ιιο  τώ δημιουργώ προσοίσει;

πώς σου τις καταδραμεΐται, 
εί μή καί θαυμάσεταί σε, 
δταν θαλαμευομένην, 
πρός πατρός νουθετουμένην,

115 πρός μητρός φυλαττομένην, 
αυραις περιφρουρουμένην, 
άπαντας λαθών είσέλθης, 
δοκιμάσης, ψιθυρίσης, 
φανερώς προσοίσεις πείραν,

12ο άναπείσης άρνουμένην

90 tyeviu v  91 aTtaS6vTcov 93 Se und 10 1  x£vraop6<; 8e, aber
lo o  84 102 TÖX(iai;, doch vg l. 105 107 cäSvj 1 1 7  ela£X4h)i;, desgl. 
1 1 8  -7]? zweimal, desgl. 120
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δέξασθαι λαμπάδα φίλτρου, 
τω ποθουντι δ’ ύπεκκαύσης, 
άπαν έκτελέσης εργον. 
τί παρείς ταΰ·9·’ ερδειν φίλος 

125 ερρειν μετ’ έκείνων χαίρεις; 
εΐ μοι πείθ-οιο φιλοϋντι, 
πάντ’ εκείνα φράσας χαίρειν 
άσχολήθ-ητι προς ταϋτα 

*  *

f. 14 2 Γ I φίλτρον οΰδέν ώς <ό> ερως,
130 εΐτε γυναικός ήδίστης

σίμβλον φίλεργου μελίττης, 
εϊτε καί καλής παρ&ένου 
βέλεμνον οξύ φαρμάσσον, 
είθ’ ύπο ζυγον δαμείσης 

135 πυρ διήκον ές καρδίαν.

κήπευέ μοι ταϋτα φίλος 
καί γεωργός καταρδεύων 
δρέπου κοινώνών τε πασι, 
οσοις αΐσθησις καί λόγος,

140 δπως χρή τρυγάν τον κήπον, 
βάσκανος δ’ άπίτω δαίμων 
των έπαφροδίτων δείπνων, 
άθυρόν τε στόμα πόρρω 
των έρωτικών κρατήρων.

12 2 . 12 3  ·γ1ζ 12 6 πόθοιο Nach 128 ist ein B latt ausgefallen ; 1 4 1 ν 
ist unten mit θ ',  142Γ mit κ' bezeichnet 129  ό von m ir eingeschoben 
12 9  und 13 0  oben au f der Seite wiederholt, am  Rande in amorem 130  u. 
13 2  εί δε, 134  δ’ 136  κήπειε 138  δε

Zuletzt1 sind die 15 στίχοι des Kaisers M a n u e l II . P a la e o -  
lo g u s  ( 13 9 1- 14 2 5 )  πρός τινα άμαθ-ή καί πλεΐστα φληναφοΰντα (ed. 
M atranga, A n e cd. II  682) zu nennen, die wiederum auf die 
gleiche W eise gebaut sind; hier betragen die Prozentzahlen der

1 Beiseite bleiben die Anakreonteen des M axim us M argunius (16 . Ja h rh ., 
s. Poet, graec. veteres, Coloniae A llobrogum  16 14 , 192-98), von denen drei, 
das 1 ., 6. und 9., unter den W erken des M axim us Confessor stehen (M igne 
P G  9 1 , 14 17 - 14 2 4 ) ;  s. M ercati, M élanges Bidez (1933I34) 6 19 -2 5 .



Die byzantinischen Anakreonteen 8 1

Akzentuierungen der 7., 3., 5. und 1. Silbe 100, 73, 47 und 13 . 
In dem einzigen Verse, in dem ein Akzent auf der 4. S ilbe er­
scheint, 4 πώς σέ τις παύση ληροΰντα, ist τις hinter παύση zu stellen. 
14  Ιρδες κόρακας ist ερρ’ ές κόρακας.

Hübsch ist der A nfang des Gedichtes, der das homerische 
Θερσϊτ’ άκριτόμυθε (B 246) durch Um stellung in den akzentuier­
ten Achtsilbler ακριτόμυθε Θερσΐτα verwandelt. So reicht ein V ers 
spätester byzantinischer Dichtung einem Verse ältester griechi­
scher die Hand, und man sieht, wie sich die D ichtungen beider 
Zeitalter zueinander verhalten: wohl trägt die Tochter noch die 
Züge der Mutter, aber neugeformt hat sie ein μεταχαρακτηρισμός.


